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Die Haltung der Fraktion.
Sozialdemokratie und Finanzreform.

Die demokratiſche und zum Teil liberale Preſſe zerhrichtwieder den Kopf der Sozialdemokratie; denn die re Je

ſo zugeſpitzt, daß die Stimmen der Sozialdemokratie aus
bend werden könnten bei der Frage der ſogenannten

„Finanzreform“. Die „Frankfurter Zeitung“ im beſonderen
will es nicht gelten laſſen, daß wir gegen die Erb
ſchaftsſteuer ſtimmen werden; ſie meint, wir wollten
bloß dieſe Erbſchafleſteuer nicht, weil ſie uns zu gering er
ſcheine; wenn ſie aber kräftiger geſtaltet werde, müßten wir
grundſätzlich dafür ſein.

Von dieſem Geſichtspunkte iſt wohl auch der Vorſchlag auf
sufaſſen, für den jetzt die BülowOffiziöſen Propaganda
machen: zunächſt die 400 Millionen Verbrauchsſteuern zu be
willigen, die Entſcheidung über die Nachlaßſteuer aber hin-
auszuſchieben. Das heißt mit anderen Worten: für die Ver
brauchsſteuern iſt eine Blockmehrheit da, alſo gebrauche man
ſie; hat man aber erſt dieſe unter Dach und Fach, dann kann
man eventuell bei der Nachlaßſteuer die Stimmen der Konſer
vativen entbehren, denn die Sozialdemokraten werden für dieſe
direkte Steuer ſtimmen, wenn ſie von den Verbrauchsſteuern
losgelöſt wird.

Die Rechnung ſtimmt nicht.
Wohl fordern wir in unſerm Programm direkte Steuern,

aber nicht, um damit den Militarismus zu füt-
tern.

Es iſt albern, von einer Partei, die grundſätzlich das Staats
budget ablehnt, zu erwarten, daß ſie der Regierung ohne wei
teres Steuern bewilligen werde.

Es kunn Falle bei. denen twit im kapitaliſti
r Steuernſchen Staat für Ster immen

Erſten s, wenn es ſich um einen ſpeziellen Zweck han
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Zweitens, wenn durch eine direkte Steuer eine be

ſtehende Verbrauchsſteuer er ſetzt wird, zum VBeiſpiel, wenn
die Brotzölle nur unter der Bedingung eſchafft wer
den ſollten, daß der finanzielle Ausfall durch direkte Steuern
gedeckt werde.

Auf keinen Fall aber liegt für uns ein prinzipieller Grund
eine direkte Steuer einzutreten, wenn ſie nur als

Vorſvann oder als für neue Verbrauch s ſteuern
dient, oder deshalb wird, weil die übrigen Steuer
quellen verſagen kurz, wenn die direkte Steuer nicht zurEntlaſtung der Volksmaſſen ſondern nur zur Steigerung der
Macht des kapitaliſtiſchen Staates führt

Wir verwerfen die ſo „Finanzreform“ aus zwei
Gründen: wegen der Art, wie ſie die Mittel auf-
bringt, und wegen der Art, wie dieſe Mittel ver
wendet werden ſollen.

Der Zweck, der den neuen Steuern vorgeſchoben
wird, Einſchränkung der Schuldenaufnahmen, wird nicht

werden. ſein, daß man ſich zum Teil wirklich
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Millionen neue Steuern ziehen mindeſtens 1000
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Man will ſich neue Finanzquellen erſchließen, um deſto
energiſcher in den politiſchen Wirrniſſen Europas und der
ganzen Welt auftreten zu können. Man braucht Geld, weil
man zum Kriege rüſtet.

Dieſe Politik des militariſtiſchen Draufgängertums bekämp-
fen wir am meiſten. Nicht bloß, weil wir die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft bekänmpfen, ſondern weil ſie Unheil ſchafft inner-
halb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.

Statt die Handelsbeziehungen zu pflegen, die die Induſtrie
ſchafft, zerreißt man ſie mit Gewaſt. Ueber die verhängnis
vollen Wirkungen des neuen deutſchen Zolltarifs kann
man ſich ja gar keinen Täuſchungen mehr hingeben.
Handelsgeſchäft mit Kanada iſt gründlich verdorben. Mit
den Vereinigten Staaten beſteht fortgeſetzte handels
politiſche Spannung. Ein Handelsvertrag kam nicht zuſtande,
die Unſicherheit iſt permanent, jeden Augenblick kann ein Zoll
krieg ausbrechen. Mit ohnmächtiger Wut ſieht die deutſche Ge
ſchäftswelt den neuen Tarifänderungen in den Vereinigten
Staaten entgegen. Sie weiß ſich nicht zu helfen, denn zu er
reichen wäre etwas nur auf dem Wege der Zollermäßigungen,
und die wichtigſten Zölle ſind in Deutſchland durch den Tarif
de Der Handel mit Sübd amerika gewinnt aner-
anntermaßen eine gewaltige Bedeutung für den Wektverkehr,

was aber geſchieht, um dort das handelspolitiſche Verhält
nis zu Deutſchland zu beſſern Nichts!

neriſche Nordamerika läßt den braſilianiſchen Kaffee frei ein,
um die Handelsbeziehungen zu dieſem reichen Lande zu
e in Deutſchland erhebt man den und den

abakzoll, denn der Staat braucht Geld fürs Militär. Bra
ſilieſt iſt gerade jetzt daran, ſeinen Zolltarif zu ändern.
Es gewährt Prozent Zollermäßigungen gegen Ermäßi
gungen. wie ſoll man in Deutſchland etwa den Zoll für
braſiligniſchen Tabak en da man vielmehr daran geht,

vie er zu erhöhen, und hierin das Heil des Reiches

Kapitals immer mehr um ſich. Jn Oſtaſien hat man durch
Kiautſchau und durch die falſche Politik im japaniſchen Krieg
ſich bloß Schwierigkeiten und geſchaffen.Schließlich in den lehten Tagen durch die bedingungsloſe
Unterſtützung Oeſterreichs in feinem Konflikt mit der
Türkei hat man einen guten Teil der gegen Oeſterreich gerich-
teten Animoſität auf ſich übertragen.

Jnnerhalb all dieſer Mtißlichkeiten kennt die Reichsregierung
nur eine Löſung und einen Ausweg: aus den deutſchen
Volksmaſſen Steuern zu preſſen und ſie in Panzerplatten und
Kanonen zu verwandeln!

Wahrlich, wenn wir Bosheitspolitik treiben woll
ten, müßten wir dieſe Politik, die zum politiſchen und finan
ziellen VBankrott führt, unterſtützen. Aber unſere Politik wird
nicht durch die Rückſicht auf unſere Feinde beſtimmt, ſondern
durch die Einſicht in die Intereſſen der Volksmaſſen und die
Aufgaben der ſozialen Entwicklung des Landes. Wir werden
die Erbſchaft dieſes Staates antreten müſſen. Wir wollen
nicht daß dieſe Erbſchaft ſo ausſehe, wie die Erbſchaft der
ruſſiſchen oder die Erbſchaft der türkiſchen Revolution.

Darum verwerfen wir die ſogen. Finanz-
reform.

Vom Lrümmerlelde.

Regierung aus ihrer urſprünglnimmt r an,
miſſion weiter nichts eine der berühmten „Notbrücken“ iſt,rer ſog e s Monopol rat

tauch die Weinſteuer. Eine neue nach e

bar über jede finanziele Baſis hinaus, mag noch ſeht ſrenche
wend r jed nenſo hoch und breit gefaßt wer
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erblict? Jn Rußland greift der Einfluß des engliſchen

reit, alle aus dieſer Stellungnahme ch ergebenden Konſe

mit der Parole „Gegen die Junker!“ glauben e
en Auf

die an ſe ganten Hoffuungen ſahe eine een, die Löcher der Reichskaſſe zu

geſchätzt werden muß als nach den Vorſchlägen des Regierungs
entwurfs. Wenn die Kommiſſion in der Weiſe weiter arbeitet,
wie nach den bisherigen Erfahrungen zu erwarten iſt, ſo wird
der Ertrag der von ihr bewilligten Steuern noch nicht an die
Hälfte der Summe heranreichen, die von der Regierung ge
fordert worden iſt. Wo aber bleiben die vom Reichskanzler
angekündigten Erfatzſteuern? Am 20. April ſagte Herr
Bülow zu den Deputaktionen aus dem Reiche, die nach Berlin
beſtellt waren, um gegen den Reichstag zu demonſttieren,
„daß ſich die verbündeten Regierungen in den allernächſten
Tagen endgültig über die Stellung ſchlüſſig machen werden,
die ſie zur Frage der Erſatzſteuer für die zweite Leſung im
Reichstage einnehmen wollen.“ Und zum Schluſſe ſeiner Rede
wiederholte er, die Finanzreform müſſe bringen 500 Millionen,
davon 25 Millionen Matrikularbeiträge, 350—-360 Millionen
Mark Konſumſteuern, 90--100 Millionen Mark vom Beſitz,
weitere 70--80 Millionen Mark durch die ſogenannten Erſatz
ſteuern, über die ſich wörtlich „der Bundesrat dieſer Tage
ſchlüſſig machen wird“. Seitdem ſind drei Wochen ins Land
gegangen und man hat von den Erſatzſteuervorlagen der Re
gierung nicht das allermindeſte bemerkt. Nicht um 70--80
ſondern um 250--800 Millionen Mark handelt es ſich jetzt, die,
wenn die Reform das von der Regierung erſtrebte Ziel erreichen
ſoll, durch Abänderung und Ergänzung der Kommiſſionsbe
ſchlüſſe aufgebracht werden müßten.

Man muß unter dieſen Umſtänden die Dreiſtigkeit der
„Nordd. Allgem. Ztg. bewundern, die in ihrer letzten Wochen
rundſchau ſchreibt

Die verbündeten Regierungen geben die Hoffnung noch
nicht auf, daß die Erkenntnis der Staatsnotwendigkeit und

das politiſche Verantwortlichkeitsgefühl den Reichstag zu dem
Entſchluſſe nötigen werden, dem bisherigen Zuſtande ein
Ende zu machen und trotz aller ierigkeiten noch in

dieſem Sommer eine volle Deckung des Reichsbedarfs
su ſchaffen.

Wenn Herr Bülow die für die allernächſten Tage ange
kündigten l nebſt Erbſchaftsſteuer in drei Wochen
nicht aus dem Bundesrat in den Reichstag bringen kann, ſo
iſt es doch ein allzu durchſichtiges Spiel, das die Regierungs
preſſe treibt, indem ſie alle Verantwortung für das Stocken
der Arbeit dem Reichstag allein zuſchiebt.

Bedeutet das Zögern, daß man nicht wagt, die Erſatzſteuern
vom Beſitz zu holen? Will man durch neue Konſumſteunern
n T überrumpeln? In der Tat: die Maſſen müſſen ge.

n

Politiſche Ueberzicht.
Halle, den 10. Mai 1909.

Zur Erbſchaftsbeſteuerung
veröffentlicht die „Kreuzzeitung“ einen neuen Vorſchlag, der
darauf hinausläuft, daß bei direktem Erbgange z das dem
Erben zufallende Vermögen, ſondern bloß der Wertzu
wach s zu dieſem beſteuert werden ſoll. Der Vorſchlag der
„Kreuggeitung“ würde in der Praxis dahin führen, daß ein
vom Erblafſer erworbenes kleines Vermögen ſcharf zur Steuer

herangezogen würde, während ein ererbter ländlicher Millis
nenbeſit ſteuerfrei bleibt, ſofern der Erblaſſer nur ſo vorſi
war, Wertzuwachs rechtzeitig ngen zu ver
ſaufen, würde der Herrenhäusler Graf Mirbach ſagen oder
ihm durch geſchickte Berechnung vor der Steuerbehörde ver
ſchwinden zu laſſen. Das ſcheint bis auf weiteres das einzige
„Zugeſtändnis“ zu ſein, zu dem ſich. die Konſervativen ent
ſchließen können. Nach zuverläſſigen Erkundigungen, die die
„Kreugzzeitung“ ei en hat, ſind nur noch die drei ſächſiſchen
konfervativen Abgeordneten bereit, die Ausdehnung der Erb
ſchaftsſteuer auf Ehegatten und Kinder unter gewiſſen Be
dingungen, die aber auch nicht einmal den Liberalen genehm

u dürften, gutzuheißen. Die Mehrheit von 68 konſervativen
dneten wird eine ſolche Erbanfallſteuer unter allen

Umſtänden ablehnen. „Dieſe Stellungnahme,“ fügt das
konſervative Organ hinzu, „iſt erdgültig. Keine Rückſicht
auf Perſonen oder auf nachteilige politiſche Folgen, auch
nicht auf eine Reichstagsauflöſung, wird daran
etwas ändern. Die Fraktion iſt, wie uns verſichert wird,

quenzen auf ſich zu nehmen.“ e
Das llingt beinahe ſo, als ob die Konſervativen eine Kraft

probe provozieren wollten! An eine Reichstagsauflöſung

wiſſen, daß Herr Bülow ſchon wegen der f
regung und Unzufriedenheit der B
ſich allerorten kundgibt, Reichstagsneuwahlen kaum ri

wird. Darum ſtellen ſie Herrn Bülow offen vor die Wa

eamten, di
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den ggrariſchen Reichskanzler, für den es
heißt: Friß Vogel oder ſtirbl
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r den ungünſtigen Abſchluß der Reichs
werden auch die Einzelſtaaten ganz r Mit

1 gezogen. Den Einzelſtaaten ſind die
a t einem Betrage von mehr als i Millionen Mark

worden in der Erwartung, daß die Ueberweiſungs
ſteuern einen Mehrertrag bringen werden. Nun iſt aber ge
nau das Gegenteil davon eingetreten. Der Ertrag der
weiſungsſteuern iſt hinter dem Voranſchlag zurücdßgeblieben,
und um dieſen Betrag ſteigert ſich nun die Summe, die die
Einzelſtaaten an das Reich zu begahlen haben. Die unge
deckten Matrikularbeiträge eingerechnet, dürfte ſich die Ver
pflichtung der Einzelſtaaten an das Reich auf etwa 140 Mill.
Rark belaufen. Unter dieſen Umſtänden befindet ſich auch die
Reichskaſſe in einer ſehr ungünſtigen Lage. Das Defizit be
trägt vorausſichtlich 130 Millionen Mark. Dieſe Summe wird
zunächſt als Fehlbetrag aus früheren Jahren im Etat ver
rechnet ſelbſtverſtändlich muß aber im Etat für 1910 Deckung
er beſchafft werden. Die Finanzen werden immer troſt

er.

De Beamten erwachen!
Die Einſchüchterung der Beamten, die von Rheinbahen und

Ken Regierungsorganen nach der bekannten Beamtenkund-
gebung in der Haſenheide zu Berlin verſucht wurde, hat doch
nicht ſo durchgreifenden Erfolg gehabt, wie das nach den feigen
Rückzugserklärungen einiger Beamtenorganiſationen ſcheinen
wollte. Am Freitag fand abermals in Berlin in den „Ger
maniaſälen“ eine vom Neunerausſchuß der Beamtenvereine
Großberlins einberufene Verſammlung ſtatt, die Stellung zu
den Beſchlüſſen des preußiſchen Herrenhauſes über
die Beſoldungsreform nahm. Lehrer Otto Pautſch
führte aus:

„Da die in der Thronrede angekündigten Verſprechungen
nicht eingehalten worden ſind, habe der König eine Schlacht
verloren. Jm Herrenhaus gelte die Thronrede nur als
leeres Stück Papier, an das man ſich nicht kehre.
Guſtav von Schmoller habe eines Tages vom Herren-
hauſe geſagt: „Den Herren fehle die politiſche Bildung!“
Der Durchſchnittskopf eines preußiſchen Volksſchullehrers
würde ſich zwiſchen den Schultern der preußiſchen Herren
hausmitglieder noch ſehr reſpektabel ausnehmen. Man muß
ſich die Abſtimmung des Herrenhauſes politiſch
merken.“

Die Sache der Beamten und Lehrer werde nur dann einen
Erfolg haben, wenn ſie Sache des ganzen Volkes werde. Der
Redner richtete ſodann an die Regierung die Aufforderung,
eine Sozialſtatiſtik der Beamtenſchaft herauszugeben.
Die Beamten ſollen nicht im Ge horſam des Hungers
und der Knechtſchaft ſtehen, ſondern als freie Ger-
manen auftreten. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Debatte meinte Herr Coböken: Man ſtehe vor
neuen Landtagswahlen. Die Beamten ſollen hierbei die Kandi-
daten auf Herz und Nieren anſehen und der freiſinnigen Par
tkeileitung erklären, daß falls von den Berliner Mandaten
nicht eines an einen mittleren Beamten oder Lehrer gegeben
werde die Beamtenſchaft im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie Gewehr bei Fuß ſtehen
werd el

Der Beamtenwahlverein und ein zu wählender Ausſchuß
werde die. Verhandlungen in die Hand nehmen und auch bei
den Stadtverordnetenwahlen in dieſem Herbſt eingreifen. Nach
eingehender Debatte gelangte eine ſcharfe Reſolution gegen das
preußiſche Herrenhaus einſtimmig zur Annahme.

Auch dieſe Demonſtration der Beamten, ſo bemerkt der „Vor-
wärts“ dazu, beweiſt mit erfreulicher Deutlichkeit, daß auch in
Deutſchland die Zeiten vorüber ſind, wo die Beamten ſich
duckten und für die Almoſen dienerten, die ihnen der Staat,
d. h. die ihn beherrſchende beſitzende Klaſfſe, gelegentlich
zuzuwerfen ſo gnädig war. Die Beamten beanſpruchen heute
das Recht, zu fordern. Sie verlangen vor allen Dingen das
Koalitionsrecht, das man ihnen ſo lange ſchnöde ver
weigert hat. Die Maßregelungen und Drohungen der Regie
rung und der bürgerlichen Parteien haben ſie nicht ins Bocks
horn gejagt, ihnen im Gegenteil den Wert und die Notwendig-
keit ſtarker Organiſationen und unverbrüch-
licher Solidarität bewieſen.

Kultusetat und kein Ende.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus iſt auch am Sonnabend mit
der Beratung des Kultusetats noch nicht zu Ende
gekommen. Da der 1. April nun einmal doch überſchritten iſt,
nehmen ſich die dreiklaffigen Gefetzgeber Zeit. Der Sonnabend
brachte zunächſt eine lange Auseinanderſetzung über die höhere
Mädchenſchulreform, von der man aber wirklich nicht behaupten
kann, daß ſie zur Klärung dieſer Frage viel beigetragen hat.
Die freiſinnigen Herren Caſſel und Peltaſohn verlang
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waltung den BücherKat
in ihren Empfehlungsſchre

Die Geſe
fli

tat dennoch d wie ein Lamm und wollte die
Sache auf ein Verfehen zurückführen, Doch plauderte der Kon
ſervative Hecken roth darauf die hrheit aus, in
dem er „gründliche Vorſicht“ gerade dieſer Geſellſ
über empfahl. Am Montag geht die Beratung

Deutſcher Reich.
Sicherung der Bauforderungen. Dem Reichstage iſt ein

Geſetzentwurf zugegangen, der eine größere Sicherung der
Bauforderungen bezweckt.

Der deutſch- ſchweizeriſche Mehlkonflikt dauert fort. Unter
Leitung des Direktors v. Koerner vom Auswärtigen Amt haben
Verhandlungen ſtattgefunden, um dieſen Zwiſt zu beſeitigen.
Wie nunmehr mitgeteilt wird, ſind die Verhandlungen ergeb-
nislos verlaufen, angeblich durch die ablehnende Haltung der
ſchweizeriſchen Müller.

Die „Herren im Hauſe“. Der geſchäftsführende Ausſchuß
des Bundes der Jnduſtriellen will nicht allein die Gewerbe-
ordnungsnovelle durch einen Druck auf den Bundesrat zu Falle
kringen, er wendet ſich auch gegen das Arbeitskammergeſetz,
das ihm verfrüht erſcheint, insbeſondere aber müſſe Verwah-
cung dagegen eingelegt werden, daß Arbeiterſekretären die
Wählbarkeit zuerkannt würde. Der Ausſchuß der Scharfmacher
legt dann auch noch dagegen Verwahrung ein, daß die Regie
rungsvorlagen in den Reichstagskommiſſionen vielfach grund-
ſätzliche Abänderungen erfahren.

Damit erklimmen die Scharfmacher allerdings den Gipfel
der Unverfrorenheit, denn es iſt doch wahrlich ein ſtarkes Stück,
wenn ſich die Bueck und Konſorten auch noch herausnehmen,
n Kommiſſionen des Reichstages Vorſchriften machen zu
wollen.

Holſtein. Am Sonnabend iſt in Berlin der Geheime Rat
v. Holſtein geſtorben. Der Verſtorbene hat in der Auslands-
politik des Deutſchen Reiches eine große, und mitunter ſehr
unheilvolle Rolle geſpielt. Bekannt iſt noch ſein Streit mit dem
„Kladderadatſch“, der zu einem Duell führte. Jn Erinnerung
dürfte auch noch ſeine durchaus nicht einwandfreie Haltung in
dem Prozeß ſein, den Bismarck ſeinerzeit gegen den deutſchen
Botſchafter in Paris, v. Arnim, hatte einleiten laſſen. Zuletzt
war er in der Marokko- Angelegenheit tätig, und auch hier hat
er offenbar keine glückliche Hand bewieſen. Als Harden in der
„Zukunft“ ſeinen Feldzug gegen Eulenburg begann, wurde all
gemein angenommen, daß Herr v. Hol tein dieſem Angriff nicht
ganz fernſtehe. Sollte der Verſtorbene Papiere hinterlaſſen
haben, dann dürfte deren Veröffentlichung intereſſante Ent
hüllungen über die Politik des Reiches und über die leitenden
Perſonen bringen.

Den drangſalierten Dr. Schücking, früher Bürgermeiſter
von Huſum, jetzt Rechtsanwalt in Dortmund, ſtellen die Libe
ralen in Landsberg-Soldin als Reichstagskandidaten auf.

Verfolgung wegen „Geheimbündelei“. Jn den letzten
Tagen wurden in Sosnowice zahlreiche Perſonen verhaftet,
r angeblich einer „geheimen“ politiſchen Vereinigung ange
ören.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie „feierte“
am Sonntag das Jubiläum ſeines fünfjährigen Beſtehens.
Die Reichsverbandspreſſe, vor allen die „Poſt“, feiert dieſes
Ereignis „gebührend“ und teilt u. a. mit, daß der Verband
heute 700 Ortsgruppen und 402 angeſchloſſene Vereine mit zu-
ſammen 205 932 Mitgliedern zähle; darunter ſollen 42 „Ar-
beiter Vereine“ mit 27 422 Mitgliedern ſein.

Frankreich.
Die Bewegung der Poſtbeamten.

Der Kampf zwiſchen der Regierung und den Poſtbeamten
ſcheint unabwendbar, und er kann jeden Augenblick zum Aus
bruch kommen. Das Miniſterium Clemenceau hat Provokation
auf Provokation gehäuft, und ſo die Erbitterung der Poſt
beamten auf das höchſte geſteigert. Die Regierung glaubt ja
diesmal beſſer vorbereitet zu ſein, und vor allem zählt ſie auch
auf die Uneinigkeit unter den Beamten ſelbſt. Sie nimmt an,

ter.

Die Angeſtellten des Haupttelegraphenamts, ſowie die Tele
graphenarbeiter und die Elektriker haben im Prinzip den
Streik beſchloſſen. Die Grregung unter den Eiſenbahnern iſt
ſo ſchon eine große. Seit Jahren fordern ſie eine ausreichende
Alterspenſion; Senat und Regierung haben ihnen wiederholt
Verſprechungen gegeben, aber nicht gehalten. Erklärlich darum,

ft gili bekanntlich beit
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Die offizielle Kriegserklärung.
Paris, 9. Mai. Der entſcheidende Schlag gegen die Be

amtenbewegung iſt gefallen. Jn der Verhandlung gegen die
ſieben Poſtbeamten hat der Disziplinarhof ſich für die Ent-
laſſung der Beamten ausgeſprochen. Keiner der Angeklagten
war erſchienen. Da der Gerichtshof es ablehnte, ſich für in-
kompetent, zu erklären, verließen zwei Poſtbeamte, die Beiſitzer
waren, den Saal des Disziplinarhofs. Miniſter Barthou hat
ſofort die Amtsenthebung aller ſieben Beamten verfügt. Damit
hat die Regierung den Krieg offiziell erklärt und der Ausbruch
des Kampfes iſt wohl kaum mehr zu vermeiden.

Organiſierung des Streikbrecherdienſtes.
Toulon, 9. Mai. Auf Befehl des Marineminiſters haben

alle Schiffe des Geſchwaders längs der Küſte Aufſtellung ge
nommen, um evtl. einen Telegraphendienſt auf drahtloſem
Wege auszuführen. Sämtliche beurlaubten Mannſchaften wur-
den zurückgerufen.

Dienſtverweigerung.
Marſeille, 9. Mai. Das Heizerperſonal des Dampfers

„Ville de Tunis“ hat das Schiff, kurz bevor es ausfahren
ſollte, verlaſſen. Es verlangte die Gewährung eines
wöchentlichen Ruhetags. Die übrige Beſatzung erklärte
ſich ſolidariſch, ſo daß das Schiff nicht abfahren konnte.

OeſterreichUngarn.
Polizeiattacken auf die Jugendorganiſation.

Prag, 10. Mai. Die Statthalterei hatte bekanntlich vor
kurzem ſämtliche tſchechiſchnationalſozialiſtiſche Jugend-
organiſationen wegen antimilitariſtiſcher Propaganda aufge
löſt, trotzdem fand geſtern in einer Vorſtadt eine Verſammlung
der Delegierten dieſer Organiſation aus ganz Böhmen ſtatt.
Da die Verſammlung nicht behördlich angemeldet war, drang
die Polizei in die Verſammlung ein und hob ſie auf. Fünf der
Einberufer wurden verhaftet, die übrigen Teilnehmer zer
ſprengt. Nachmittags ſollten zwei Verſammlungen in einem
andern Vorort ſtattfinden. Gendarmerie drang in den Saal
und vertrieb die Teilnehmer. Zwei von den Einberufern wur
den verhaftet.

Neue Gefahren.
Wien, 9. Mai. Nach Nachrichten aus Konſtantinopel herrſcht

dort ſtarke Gärung in der alttürkiſchen und r Be
völkerung gegen die Machthaber und die Chriſten.
Man befürchtet den Ausbruch von Unruhen am Schwert-
umgürtungsfeſte, das Anfang nächſter Woche in Ejub ſtatt
findet. Die Regierung will 40 Bataillone mobili-
ſieren, von denen ein Teil zur Unterdrückung der klein-
aſiatiſchen Unruhen abgeſandt werden ſoll. Ein großer Teil
ſoll aber zur Verſtärkung der Garniſon von Konſtantinopel
und Sicherung gegen alle Rückſchläge der alttürkiſchen Agitation
verwendet werden.

Sie wollen nichts rausrücken.
Frankfurt a. M., 9. Mai. Der Konſtantinopeler Korre

ſpondent der „Frankf. Ztg.“ beſtätigt auf Grund erſter Jn
formationen, daß ſowohl die franzöſiſchen wie die engliſchen
Geldinſtitute, bei denen die Hauptdepoſiten des Exſultans
liegen, daß ſie ſelbſt im Falle der Ueberreichung einer ſchrift
lichen Konzedierung entſchloſſen ſeien, die Herausgabe
der Depoſiten zu verweigern.

Perfien.
Siegreiches Vordringen der Revolutionäre.

Einem Telegramm der „Petersburger TelegraphenAgentur
aus Teheran zufolge, gewinnen die Revolutionäre
von Kaswin täglich an Stärke und nähern ſich Tehe-
ran. Der Telegraphendraht zwiſchen Kaswin und Reſcht iſt
abgeſchnitten. Die Vorpoſten der Revolutionäre ſind ſchon in
Tadiriſch angelangt.

Entthronte Sultane.
Die Vorgänge, die s jetzt in Konſtantinopel abgeſpielt

ſind nicht ohne Beiſpiel in der an Wechſelfällen ſo
reichen türkiſchen Geſchichte. Schon vor Abdul Hamid hat eine
Reihe von Sultanen vom Drachenthrone herabſteigen müſſen,
um einem Nachfolger Platz zu machen und den Reſt des Lebens
in einem Schloß zu verbringen. Nicht immer freilich
iſt es äußerer Zwang geweſen wie diesmal, der ſolch einen Ent
ſchluß hervorrief, ſondern gleich der erſte der osmaniſchen Herr
cher, der abdankte, war der edle Murad II., den bittere Erfah
rungen, traurige r und eine Verachtung allesVomps und Gepränges zum Verzicht auf den Thron beſtimm
ten. Jn der Schlacht von Niſch (1443) war er von den Chriſten

völlig geſchlagen worden; ſo ſchloß er denn einen fort ihrigenjeheksrer Z in Europa, ordnete alle Verhältniſſe in ſeinen
aſiatiſchen Ländern und übergab die Herrſchaft ſeinem zweiten
Sohne Prinz Muhammed.
Der plötzliche Tod ſeines älteſten Sohnes, des Prinzen Alad-din, h die Hau ache für dieſen h ar

enger Abgeſchloſſenheit, nicht in fanatiſcher Askeſe,
ondern im ſchönen eng ſeines Lebens verbrachte er ſeineG
etzten re in ſeinem Palaſt bei Magneſia. Tragiſcher gedie Abdankun c Bajagets II. e

durch die fortwährenden Rebellionen ſeiner nächſten Verwand-
ten ittert wurde. Nachdem er ſich mit Mühe der r

ſeines jüngeren Bruders, des abenteuerli und alen
Zere m, erwehrt hatte, traten ſein ne gegen ihn auf.
Der äl Korkud, erhob die en s ihn und mußte
nach Aegypten fliehen. Darauf ernannte zet ſeinen zwei
ten Achmed, zu ſeinem Nachfolger, der dritte Sohn,
Selim, wußte die Janitſcharen, die all e Leibgarde der

e e a h e e d nach bl
e wurde m abzudanken undnn die Verbannung auf dem Wege dahin iſt er geſtor

ben. Die Janitſcharen haben auch ſonſt öfters die Geſchicke des
osmaniſchen Reiches beſtimmt und, unfähige Herrſcher vom
Throne entfernt. Nach dem allzufrühen Tode des tatkräftigenSultans Murad IV., der deren Reformen einleitete,
aber ſchon mit 28 Jahren ſtarb, war 1640 der ausſchweifende
und grauſame Jbrahim I. zur Regierung gekommen. Nach acht
Jahren brach die Erbitterung über ſeine Taten in einer Ver
ſchwörung der Janitſcharen und Ulemas durch, die ihn ent-
thronten, ermordeten und an ſeine Stelle als
ein ſiebenjähriges Kind auf den Thron erhoben. Eine tragiſche
Ruheloſigkeit, ein düſteres Verhängnis lagen auf dem Leben
dieſes Knaben, der, als er h Großweſire für
ich regieren ließ und ſich ſelbſt einer ſinnloſen e ft zur
agd hingab. Man erzählte ſich im Volke, daß ſein Vater
brahim, als er ſelbſt den Todesſtreich erhielt, um ſeinem

hne auf dem Drachenthrone Platz z machen, ſeinen Sprof
ſen verflucht habe, er e wie ein wildes Tier durch das Leben
gehetzt werden. Und dieſer Fluch ging in Erfüllung: die Dä
monen ſeines Jnnern ließen dem Sultan keine Ruhe. Eine
krankhafte Angſt hatte er vor ſeinen beiden Brüdern, in denen
er ſeine Rivalen ſah und die von der klugen Sultanin Tar
und ſeinen Miniſtern vor ſeinen Mordplänen geſchützt wer
mußten. Die Sultanin hatte die beiden jungen in
ihrem eigenen Schlafgemach untergebracht aber auch hier er

und wurde nur d die tapfere gray vom
lten. Doch ſeine A hatte ihn nicht getäuſcht. Nach

in ee bei wurde er rn und

lten hatten, eSe a

uhammed IV.

ſchien der Sultan eines Nachts mit einem Dolch in der Handorde e
er

Lehensende den Thron behaupten. Wohl war er in ſeinen Er
oberungen glücklich geweſen, aber ewige e hatten
unter ſeiner Regierung das Land zerriſſen, und die Janitſcza
ren waren der langen e müde; ſie traten in offener Re

und ten ſeinen Neffen Mah
mud I. 1730 zum Herrſcher. Jm Anfang des 10. Jahrhunderts
beginnen dann zuerſt die Kämpfe um eine Reform des Reiches
die Türkei zu re und machen den Thron unſicher. Der
fortſchrittlich geſinnte Selim III. erregt durch r Neubil
dung des Heeres nach franzöſiſchem Muſter die Wut der Ja
nitſcharen, die ſich empören und den Sultan zwingen a die
Durchführung ſeiner Neuerungen z verzichten. r damitnoch nicht befriedigt verlangen ſie die Abdankung Selims und

dringen bis in den Harem ein. Doch als ſie die Frauenge
mä betreten, finden ſie hier einen neuen S Se

tte ſeinem Neffen Muſtapha, der ſis im Harem verborgen
atte, die Krone abgetreten und ſeinem Leben durch einen

cher vergifteten Sorbets ein Ende bereiten wollen, war aber
von Muſtapha daran gehindert worden. Noch am ſelbigen Nach

bellion gegen den Sultan au

z Harem, ließ Dtcſephe IV. Aſtrer erwürgen und

bo en h
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Leuth P eln in den ben en Monaieheſte n eHeften der ſogenannten

in der „Norddeutſvom Sonntag, wie der
abgedruct und gegen die Sozialdemokratie verwendet

Mitteilung der „Dortmund. Zeitung vom
(8. Mai) haben die Direktoren der Zeche Radbod egenRedakteur Genoſſen Nottebohm von der Arbeitern
Strafantrag geſtellt wegen der wiederholten Behauptungen der
„Arbeitergeitung“, daß die Verwaltung der Zeche Radbod an
der Radbodkataſtrophe vom 12. November v. J. mit ſchuldig

ren m W Wer Wahrheitsbeweis an
g dürfte dieBergarbeitern willkommen fein. kricteverhandiung den

Vorſicht bei der Wahl von Angeſtellten! Aus Karlsruhe wirdberichtet: Der Aktuar Frank, früher Arbelterſenreiar in
Frankfurt a. M., iſt jetzt wieder in den badiſchen Staatsdienſt
getreten. Er hatte vor drei Jahren mit ſeinen Dienſtbehörden
am Amtsgericht Mannheim Differenzen, trat aus dem Staats
dienſt aus und wurde ſofort in Frankfurt a. M. als Arbeiter
ſekretär gewählt. Dieſe Stelle verließ er nicht freiwillig, und
hat ſich anfangs d. J. in Konſtanz am Bodenſee als Rechts
konfulent niedergelaſſen. Der Poſten bot ihm keine Exiſtenz,
und dies war jedenfalls die Urſache, daß er zu Kreuze ge

z m e h e n im Staatsdienſte nach
geſucht hat. Dies iſt ihm jetzt gewährt worden er wAmtsgericht Müllheim zugeteirt de dem

Die hämiſchen Bemerkungen der bürgerlichen Preſſe ſind alſo
völlig deplagziert. Frank iſt wieder dahin gegangen, woher er
gekommen iſt. Er iſt nie Sozialdemokrat geweſen

Soziales.
Zahl und Größe der Krankenkaſſen des Deutſchen Reiches.

Bei den vielſeitigen auf die Vereinheitlichung der Organi-
ſation der deutſchen Arbeiterverſicherung gerichteten Beſtrebun
gen iſt eine Kenntnis über die Zahl und Verteilung der
Krankenkaſſen ein Bedürfnis. Das um ſo mehr, als der von
der Regierung vorgelegte Entwurf der neuen „Reichsverſiche
rungsordnüng“ den erwähnten Forderungen nur in mangel
hafter Weiſe entgegen kommt. Die Statiſtik zeigt die dringende
Weihe digreit einer weitergehenden Zentraliſation des Kaſſen

eſens.
Jm Jahre 1907 waren insgeſamt 283 282 auf Grund des

Krankenverſicherungsgeſetzes beſtehende Krankenkaſſen im Deut
ſchen Reiche vorhanden. Darunter befanden ſich 8290 Ge
meindekrankenverſicherungen, 4757 Ortskrankenkaſſen, 7914 Be
triebs(Fabrik) Krankenkaſſen, 41 Baukrankenkaſſen, 761 Jn
nungskrankenkaſſen, 1318 eingeſchriebene und 151 landesrecht-
liche Hilfskaſſen. Es iſt natürlich, daß bei dieſer unheimlichen
Zerſplitterung der Kaſſenorganiſationen auf die einzelne Kaſſe
nur eine geringe Mitgliederzahl entfällt.
kamen auf eine Krankenkaſſe überhaupt 532 Mitglieder, auf
eine Gemeindekrankenverſicherung 195, Ortskrankenkaſſe 1306,
Betriebskrankenkaſſe 404, Baukrankenkaſſe 505, Jnnungs
krankenkaſſe 351, eingeſchriebene Hilfskaſſe 691, landesrechtliche
Hilfskaſſe 238.

Betrachtet man die Kaſſen nach Größenklaſſen, ſo ergibt ſich
folgendes. Es waren vorhanden

Gemeinde Orts- BHetriebs Jnnungs Hilfs
Krank.Verſ. Kr.-K. Kre Kr.-K. laſſen

Kaſſen bis 100 Mitgl. 6468 883 2697 288 882
von 101 500 1549 2366 3961 285 855501 1000 247 932 654 53 1281001 2000 170 549 205 74 6729001 10000 106 429 116 15 4410001 20000 6 42 18 2 8„20001 u. mehr Mitgl. 2 14 4 S 8

Wie weit die Zerſtückelung geht, ergibt ſich daraus, daß es
1566 Gemeindekrankenkaſſenverſicherungen, 34 Betriebs, drei
Bau, drei Jnnungskrankenkaſſen und zwei Hilfskaſſen gibt,
die nur bis zu 5 (fünf) Mitglieder zählen. Jnsgeſamt gibt
es 2447 Krankenkaſſen, die bis zu 10 (zehn) Mitglieder haben.
Von der oben angegebenen Geſamtzahl der Krankenkaſſen
hatten rund 22 000 oder 96 Proz. nur bis zu 2000 Verſicherte.

Nach dem Entwurfe der Reichsverſicherungsordnung wird nur
eine Kaſſenart grundſätzlich beſeitigt bezw. einer anderen Art
szugewieſen, nämlich die Bau krankenkaſſen. Da es ſich hierbei
nur um 41 Kaſſen überhaupt handelt, iſt die Maßnahme keine
ſehr einſchneidende. Die Gemeindekrankenverſicherungen ſollen
zwar auch aufgehoben werden, doch tritt an ihre Stelle eine
neue Kaſſenart: die Landkrankenkaſſen. Wieviel bei der Um
wandlung an kleinen Gemeindekrankenverſicherungen beſeitigt
werden, läßt ſich noch nicht überſehen. Jedenfalls wird aber
auch durch dieſe Reorganiſation die Aufräumung mit den
kleinen Gebilden keine allzu durchgreifende. An Ortskranken-
Faſſen ſoll es künftig nur noch zwei Arten geben: „Allgemeine“
(für ſämtliche, nicht in anderen Klaſſen desſelben Begzirks ver
ſicherte Perſonen) und „Beſondere“ (für beſtimmte Berufs
zweige). Für letztere wird eine Mindeſtmitgliederzahl von 500
vorgeſchrieben. Wieviel derartige ſeither beſtehende Kaſſen
zur Auflöſung kommen müſſen, weil ſie dieſen Anforderungen
nicht entſprechen, läßt ſich nicht berechnen, weil die Statiſtik die
erwähnte Unterſcheidung der Ortskrankenkaſſe nicht kennt. Die
Betriebskrankenkaſſen, die bei Jnkrafttreten der neuen Reichs
verſicherungsordnung nicht 250 Verſicherte beſitzen, ſollen auf
gelöſt werden. Davon werden annähernd 5000 derartige Kaſſen,
alſo der weitaus größte Teil, betroffen. Leider ſollen die
Jnnungskrankenkaſſen in der alten Weiſe, ohne die Feſtſetzung
einer Mindeſtmitgliederzahl für ſie, weiter beſtehen bleiben.
Gerade die meiſten dieſer Kaſſen ſind recht zwerghafte Ein
richtungen. Hilfskaſſen unter 1000 Mitgliedern ſollen nicht
mehr als Erſatzkaſſen zugelaſſen werden. Von dieſer Maßregel
würden rund 1500 Hilfskaſſen getroffen. Es blieben nur noch
etwa 120 Hilfskaſſen im ganzen Deutſchen Reiche übrig, deren

Mitgliedſchaft von der Zugehörigkeit zu einer Zwangskaſſe ent
bindet.

Drei Mann in einem Bett!
Bei Gelegenheit einer Verhandlung auf 23 Mk. Lohnreſt vor

dem Gewerbegericht in Elberfeld ſtellte ſich heraus, daß der
Gehilfe mit dem Prinzipal und deſſen Freund in einem Bett
ſchlafen mußte. Der Vorſitzende erkannte dieſe Zuſtände als
einen genügenden Grund an, die Stellung ohne vorherige Kün
digung zu verlaſſen. Der Prinzipal wurde zur Zahlung ver
rteilt. Wir empfehlen der Gewerbeinſpektion und den Polizei
behörden in Elberfeld, ſich mal um die Wohnungsverhältniſſe
der im Koſt und Lagiszwange l a etwas me

und es ſollte uns peenn noch mdoider Blüten an das Tageslicht gebr

Jm Durchſchnitt

t

Halle a. S. 8. Mai 1909.

r zuTiere gesS S aft iſt, wurde im Jahre 1908 aus Anlaß eines
ter Goldmſmzen, die er angekauſt hatte, einefuchung vorgenommen. Dabei wurde a l Weige 8

mit eln, Meſſern, Gabeln und Scheren vorgefunden, über
deren er nicht genägend ausweiſen Auch einſilberner Vorlegelöffel, der einer hieſigen Witwe t en worden
iſt, wurde veſch nt. Die Prile ſtammen teils aus
einem hieſigen Engrosgeſ das aber von twendunnichts gewahr geworden i Sachen ſollen ufe eine
lngeren Zeitraumes u en oder unterſchlagen ſein. Der
Fabrikant gab anfangs an, er habe die te von einem J
näher bekannten Reiſenden gekauft ſpäter behauptete er, ſie tei
als Geſchenke, teils aus einem Nachlaß erhalten zu haben. Einige
Sachen wären auch in ſeiner Abweſenheit und ohne ſein Wiſſen
angenommen worden. Vor Gericht beteuerte der wohlhabende
Mann, ſo wahr ein Gott im Himmel lebe“, ſich der Hehlerei
nicht ſchuldig zu haben. Die Strafkammer verurteilte ihn
aber zu der ſchweren Strafe von zwei 3 Zuchthaus,
fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Ausbeuter ſchäbigſter Sorte. Ein 32 jähriger Kellner von hier,

eine von Paketen

der wegen 33 lterei ſchon oft und erheblich vorbeſtraft iſt, knüpfte
im Jahre 1907 mit einem jungen Mädchen, das a u Familie
ſtammt und dann Proſtituierte wurde, ein Liebesverhältnis
an. Er verlobte ſich auch förmlich mit feinem Dyfer, ließ ſich
Darlehen“ geben und lebte dabei einen guten Als er im

r 1908 auf die Korrektionsanſtalt in Zeitz ge wurde, ließ er
ich von der „Verlobten“ an die Adreſſe ein n „Kollegen“
Geld ſchicken. Durch die Sendung wurde das Verhältnis verraten.
Das Mädchen hat ſich inzwiſchen mit einem anderen verheiratet,
der aber nach der An angeklagten Zuhälters gleichfalls
ein „großer Zuhälter“ iſt. Der Angeklagte w an emäß
u neun Monaten Gefängnis, drei Jahren Ehrverluſt und zur
eberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt.
Nach zwölf Jahren noch verfolgt wurde ein Arbeiter aus Reußen

bei Delitzſch der im Jahre 1897 „auf Nähmaſchinen“ gereiſt war
und in der Not vier Beſtellſcheine ch echt hatte. Der Mann be
klagte die Tat und ſagte, er habe ſich in den letzten zwölf Zebren
tadellos geführt; auch habe er wegen der damaligen Tat ſchon inünterſaginshe geſeſſen. Werde er nun nochmal eingeſperrt,
dann büße er ſeine Arbeit ein. Das Gericht verhängte eine Strafe
von drei Wochen, die aber durch die erlittene Unterſuchungshaft
als verbüßt erklärt wurde.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg, 10. Mai. Am Montag hielt die Krankenkaſſe

für Gewerbetreibende die r m r ab, in welcher
der e geteberi t erſtattet wurde. Die Kaſſe bilanziert mit
46 000 Mark. Zur Ausgleichung mußten dem Reſervefonds
3000 Mark entnommen werden. 40 000 Mark wurden aus Mit-
liederbeiträgen vereinnahmt. Verausgabt wurden: an

Krankengeld 15 000 Mark, an Aerztehonorar 14 000 Mark, an
Heilmittel 8000 Mark. Da die Einnahmen die fuegaben nicht
decken, wurde eine Beitragserhöhung von 3 auf 31 Prozent
beſchloſſen. Dem Antrag der Arbeiterkrankenkaſſe auf Ver
ſchmelzung wird nach längerer Debatte zugeſtimmt, nachdemes unſeren Genoſſen gelungen war, die übergroße Mehrheit

von der Nützlichkeit der Verſchmelzung für die
u überzeugen. Dann erläuterte der ſtellvertretende Voren eumann noch die Beſtimmungen des Entwurfs zur
eichsverſicherungsordnung und hob ihre vielen Nachteile her

vor. Von einer Beſchickung der vom 16. Mai ab in Berlin
tagenden Krankenkaſſenkonferenz wurde abgeſehen, da Naum
burg durch den Vorſitzenden des hieſigen Krankenkaſſenver
bandes vertreten ſein wird.

Weißeufels, 10. Mai. Der Konſum- Verein für I
5 gibk ſeinen Mitgliedern davon Kenntnis, daß ſeit dem 1. Mai
er Mittagsladenſchluß von /22 Uhr, wie in den übrigen

Stadtverkaufsſtellen, auch in der Verkaufsſtelle am Kloſter 3,
zur Einführung gelangt iſt.

Hohenmölſen, 10. Mai. Ein neuer Wind ſcheint jetzt in
unſerem Städtchen S wehen. Noch vor nicht langer Zeit hatte
die Reaktion die Oberhand, und dies hatte die Folge, daß
unſer ſonſt ſo romantiſch gut Vier Ort in ſozialer Be
ziehung weit hinter anderen Städten zurückblieb. Gerade
in ſozialen Einrichtungen war unſer Ort mit einem oſtelbiſchen
Dorf zu vergleichen, weil eine beſondere Clique, vertreten im
Stadtparlament, allen berechtigten Anforderungen und Be-
dürfniſſen r at. Sonderintereſſen ſtanden höher als
ſoziale Einrichtungen. So war es bei der Waſſerverſorgung,
in der Schulfrage, kurz, in allem. Jn der Schulfrage iſt nun
mehr Beſſerung eingetreten, ebenſo wird das in der Waſſer-
verſorgung bald der Fall ſein, zur den Bau einer Waſſer
leitung. Ferner t man ſich jetzt mit der Frage,

llgemeinheit

unſerem Ort elektriſches Licht zu geben. Hierzu mag eine neu
gegründete Genoſſenſchaft Veranlaſſung gegeben haben, die
eine Ueberlandzentrale errichten will. Man hat
v aber mit der „WerſchenWeißenfelſer Braunkohlenaktien-
g ellſchaft“ in Verbindung geſetzt, und dieſe iſt bereit, unſern

rt mit elektriſcher Kraft und Licht zu verſorgen. Die Stadt
wird das Leitungsnetz ſelbſt zu legen haben, ſie wird die
elektriſche Energie vom Brikettwerk „Wählitz“ erhalten und
dieſe an die Jntereſſenten abgeben. Es ſoll bei einer Ent-
nahme von 50 000 Kilowatt (Geſamtbedarf) ein Betrag fürLicht von 40 Pf. pro Koliwatt und für Kraft von 20 f. pro
Kilowatt erhoben werden. Das Ganze ſoll in ſtädtiſche Regie
übernommen werden. Das Unternehmen, das nur zu begrüßen
wäre, iſt davon abhängig, ob ſich genügend Jntereſſenten fin-
den für eine entſprechende Abnahme von elektriſcher Energie.
Auch die Arbeiter haben ein lebhaftes Intereſſe an dieſer
neuen Lichtverſorgung. Manchem alten, im dunklen Kohlen-
ſchacht halb erblindeten Bergmann würde es eine helle Freude
bereiten, wenn auch er „mehr Licht erhalten könnte.

Merſeburg, 10. Mai. Der nächſte Redeübungsabend findet
am Dienstag, 11. Mai, ſtatt.

Schkenditz, 8. Mai. Ein in Verzweiflung Ge-
ratener. Wegen r Erpreſſung ſtand ein hereren dern hnne jetziger Gaſtwirt von hie vor der Halle
ſchen Strafkammer. Der 46jährige Mann hatte ſich nach Auf
gabe ſeiner Beamtenſtellung auf verſchiedene Unternehmungen
eingelaſſen, ohne damit Glück zu haben. Jm März v. J. ge-
riet er nach Verluſt ſeiner Gaſtwirtſchaft in große Not, da
er aus Verzweiflung ins Ausland ging. ine ilie lie
er in Markranſtedt zurück, wo ſeine Frau auf Arbeit gehen
mußte. Aus der eiz richtete der Verzweifelte einen
brief an den egevater ſeiner Frau, einen ſehr wohlhaben-
den hieſigen ibeſttzer. Zunächſt warf er dem Abdreſſatenere
und namentlich d
an dem ganzen Ung

ich belogen und betrogen; er werde das inolk tung klarlegen. Doch werde er davon
egeeltern bis zum den Dienstag nach

r

au vor, ſie ſeien durch u Geiz
ſeiner Frau ſchuld und hätten ihre

dann nur gleich auf den

l bei le
der Schweia an einen Freund

J v
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Mk. ſchicken würden. Täten ſie das
e Rache nehmen. Namentlich die

ihr v n et alt aWinſcen Regen e
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in Leipzig und ihn von dieſem auf dem dortigen Pf.amt au e dal di Bedrohten glauben ſollten, t.

ender ſe rte Gärtnereiben be n t e e. v on bej ae aar geriet a m n ngtet ab es der Polizei. t eit darnach wurde
der Briefſchreiber verhaftet. Vor Gericht führte der Mann zu
einer Entſchuldigung aus, er habe damals in r großen
kot völlig kopflos gehandelt. Gegen die Pflegeeltern habe er
ich in tiefſter Erbikterung befunden, da die Leute mindeſtens
06 000 Mark im Vermögen hätten. Da hätten ſie

wohl ihre arme ges ter unſerſtützen können. ie Straf-
kammer billigte mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe dem Ange
klagten mildernde Umſtände zu, erkannte aber auf eine Ge
fängnisſtrafe von einem Monat.

r Mai. Dringend einer Unter-ſuch ung bedarf folgender Bericht, der uns zugegangen iſt:
Ueber den Lehrer Robert Schüler iſt ſchon des öfteren geklagt
worden, daß er ſeine Schüler über das erlaubte Maß züchtigt.
So hat er einmal ein kleines Mädchen lang in der Schul-
ſtube hinlegen laſſen, dann eine große Wandtafel darüber ge
legt, und zwei Mädchen haben ſich auf die Tafel r müſſen.
Vor einigen Tagen hat er aber einen Knaben ſo geſchlagen,
daß es geradezu empört. Wir laſſen hier das ärztliche Zeugnis
e „Unterzeichneter ſtellt, r über den Schädel eine
zirka 8 Zentimeter lange, friſche feſt Die Blutaus-
tritte ſind friſch. Ueber der rechten Stirn befindet ſich eine
kleine, handtellergroße Schwellung. Quer über di hinweg
läuft der Abdruck eines Rohrſtockes, der dritte Si hat die
a genau in Höhe der Augen getroffen. Die Haut des
Na aſenwurzel verſchwollen.enrückens iſt abger 4en, die
Nur einem glücklichen Zufall iſt es zu verdanken, daß beide
Augen unverſehrt geblieben ſind.it Rückſicht auf die letzte Stelle kann ich mich nur dafür

ausſprechen, daß die Züchtigung kritiklos über das Maß hin-
aus gegangen i

gez. Dr. Arzt.Die Sache iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben. Wie würde
es dem Herrn Lehrer gefallen, wenn er einmal ſo grün und
blau geſchlagen würde? Wenn der Herr glaubt, durch Schla-
ren Kindern etwas lernen zu wollen, dann iſt er ſehr im
rrtum.

Wittenberg, 10. Mai. Jm hieſigen Städtiſchen Krankenhauſe ſeriſChen Zuſtände, die es verdienen, unter die 2

nommen zu werden. Heute nur einiges. So wird jeder
ob jung oder alt, einer peinlichen Beſragung über ſeine r.
unterzogen, u, a., ob er ſchon mit haus ber iſt oder ob
er ehelich geboren iſt, was jedenfalls nach Auffaſſung des Kranken
hausJnſpektors Brauer Vorausſetzung des Krankwerdens Jn
dieſer Weiſe wurde erſt kürzlich ein Knabe befragt, welcher
die Schule verlaſſen hat. Was ſoll ein ſo junger Menſch für eine
Auffaſſung von einem ſtadt Krankenhauſe bekommen
Ueber die dort beſtehenden Mängel ließe ſich noch mehr be
richten. Nur auf eins wollen wir noch hinweiſen: Wenn die
Kranken ihre Notdurft verrichten wollen, müſſen ſie einen Gang
im Erdgeſchoß paſſieren in welchem ſich die Leichenkammer des
Krankenhauſes befindet. Daß dies nicht gerade r erlich auf den
Geſundheitszuſtand mancher Kranken einwirkt, iſt klar. Vielleicht
wird die Krankenhaus Kommiſſion der Stadtverwaltung für Be
ſeitigung dieſer und andrer Uebelſtände eintreten, bevor weiter die
Oeffentlichkeit in Anſpruch genommen werden muß.

Artern, 10. Mai. Unglücksfall. Am Freitag mittag,gen 12 Uhr, verunglückte in der Segtelencgſtee
rotausfahren der Bäckereibeſitzer T. Gloger. Die Straße n

eine der neueſten am Orte, und noch nicht er ie iſt
auch etwas ſteil. Da nun wegen eines Neubaues, mit den
davor en Laſtwagen, die Straße faſt e zwollte Gloger umdrehen, und fuhr dabei auf den Fu
Pferd ſcheute, Gloger kam zu Fall, wurde ein
ſchleift und erheblich verletzt.

Bntxdorſ 10. Mai. Ein ſchöner gewerkſchaftlicher
Erfolg. Am 5. Mai legten die geſamten Glasarbeiter 48 an
der Zahl in der Glasfabrik von Schier die Arbeit nieder
wegen der überaus ſchlechten techniſchen und ſanitären Einrich
tungen des Betriebes. Die Gewerbeinſpektion war bereits ange
rufen worden um für eine Verbeſſerung des Betriebes in ſani
tärer Beziehung zu ſorgen. Am 5. Mai wollten dann die Arbeitermit der Aufna me der Arbeit beginnen, konnten dies jedoch nicht,
da die Kühlöfen nicht die genügende Feuerung hatten. Der Unter
nehmer verweigerte die Hergabe genügender Da aber
das Glas ohne genügende Feuerung ren t, wodurch die Arbeiter
d e, haben, und die von den Arbeitern dafür geforderte
Lohnentſchädigung von der Firma nicht bezahlt wurde, ſo ve
die Arbeiter den Betrieb. Die Arbeiter, die ſeit Jahren Mit
des Zentralverbandes der Glasarbeiter ſind, riefen ſofort den
Schutz der Organiſation an. Durch das Eingreifen des
vorſtandes gelang es, daß der Unternehmer ſich bereit erklärte,
den verloren gegangenen Arbeitsverdienſt zu erſetzen. Damit hatten
die Arbeiter durch ihre Organiſation einen ſchönen Erfolg erreicht.

Erfurt, 10. Mai. Einen begrüßenswerten Beſchluß
faßte am Freitag voriger Woche die StadtverordnetenVerſamm
lung. Jn ihr wurde mit allen gegen eine Stimme
gemäß einem Antrage des Magiſtrats die Erfurter Gasanſta
mit allen Nebenbetrieben zum Preiſe von 4746 300 Mk. anzu
kaufen. Die Anſtalten werden am 31. Dezember 1910 in den
Beſitz der Stadt übergehen.

henen 10. endet i Peche Joſeechten wurde am Sonnabend in erzogJoſephKaſerneiß in die Herzgegend

Waldbrand. Jm hieſigen Kammerforſt wütete am Sonn
i

Aus den Gemeinden.
Vornitz. Gemeindevertreter- Sitzung am 1. Mai

Auf der Tagesordnung ſtand als erſter Punkt die Rechnungs
legung vom Jahre 1908. Die Einnahmen betrugen 12 865,70
Mark, die Ausgaben 10 715,88 Mk. Kaſſenbeſtand 1649,82 Mk.
Jm vorigen Jahre hatte die Luſtbarkeitsſteuer 70 Mark ein
gebracht, während in dieſem Jahre daraus 197,70 Mark ver
einnahmt wurden. Als zweiter Punkt war ein Koſtenanſchlo
vom Mühlenbeſitzer Jakob Göbitz eingegangen, es handelte
um die Pflaſterung einer Wegſtrecke an der Bornitzer Elſter
brücke. Die Koſten betragen 3462 Mark, wozu Herr Jakob die
Hälfte geben will. Genoſſe Glanz hob hervor, daß der Weg
in gutem Zuſtande iſt. Er würde von Jakob mindeſtens z
90 Prozent benutzt, während er von Fremden wie von der
meinde ganz wenig benutzt würde. Die Vertretung wurde
ſich nicht einig und beauftragte den Ortsvorſteher,
mit Jakob Rückſprache zu nehmen und in einer ſpäterenwer darüber zu bedtehen Dann wurden noch einige

un edeutende Sachen erledigt. naigen Gattewaren 14 lberechtigte Mitglieder anweſend. r
&prut und für richtig befunden. Dann wurde bekannt gegeber

a Bannkonmt die gane ewird anſeitig anerkannt, da m

en muß und. eiſtin
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Tr. 108

und Anhalt in Weißenfels
am 9. und 10. Mai 1909.

G. Die diesjährige Konferenz wurde gegen 2411 iVolkshauſe zu Weißenfels durch den terten wer
ſitzenden des Vorortskartells, Genoſſen EdeMagdeburg, mit
kurzen Begrüßzungsworten eröffnet. Für die Tagung ſind mit
e auf die reichhaltige Tagesordnung zwei Tage vorge
ehen.
Nach Konſtituierung des Bureaus nahm der Bezirksſekretär,Genoſſe Undeutſch, das Wort zur Berl. alt

über ſeine Tätigkeit im vergangenen Jahre. Redner erinnert
daran, daß dem Beſchluſſe der vorjährigen Konferenz, eine
Referentenliſte herauszugeben, Rechnung getragen worden ſei.
Dieſelbe müſſe jedoch demnächſt erneuert werden. Bezüglich
des Bohkotts müſſe auch heute noch die nötige Vorſicht walten,
denn trotz des vorjährigen Beſchluſſes würden mitunter immer
noch Fehler begangen. Vei dieſer Gelegenheit wird auch an
den Eislebener Bohkott betreffs des dortigen Verſammlungs
lokals erinnert. In dieſer Stadt ſucht bekanntlich die Mans
felder Gewerkſchaft den nötigen Druck auf die Wirte auszu-
üben. Die dort ausgebrochenen Differenzen mit dem Lokal-
inhaber reſp. der Brauerei ſind jedoch wieder beigelegt, ebenſo
iſt auch eine in Tangermünde ausgebrochene Differenz bald
beigelegt worden. Was nun die Agitation anbetrifft, ſo muß-
ten wir uns in dieſer Beziehung nach den vorhandenen Mit-
teln richten. Bedauerlicherweiſe hat die in Hamburg anläßlich
des Gewerkſchaftskongreſſes ſtattgefundene Konferenz der Ge
werkſchaftsvorſtände es abgelehnt, dem Bezirksſekretariat Mit
tel zur Verfügung zu ſtellen, wie man dort ja auch unſere Ein-
richtung für überflüſſig erklärt hat. Dabei hat aber das Be-
zirksſekretariat viele Arbeiten für die Gewerkſchaften mit zu
erledigen und die Verſagung der Mittel hat zur Folge gehabt,
däs gerade in der Altmark die Agitation nicht, wie gewünſcht,
noch intenſiver betrieben werden konnte. Auch für die noch
rückſtändigen Bezirke komme die Gewährung des Rechtsſchutzes,
die perſönliche Vertretung vor Gericht uſw. in Frage. Jm
vorigen Jahre waren Staßfurt und Sangerhauſen dem Be
zirksſekretariat noch nicht angeſchloſſen. Dieſer Anſchluß iſt
inzwiſchen erfolgt und ſteht heute nur noch Erfurt abſeits.
Neugegründet haben ſich die Kartelle Gardelegen, Mühlberg
und Oſchersleben, die ihren Anſchluß ebenfalls vollzogen haben.
Die bis jetzt angeſchloſſenen Gewerkſchaften zählen za. 80 000
Mitglieder. Rechtsauskünfte wurden za. 1500 erledigt, wobei
das Magdeburger Sekretariat mehrfach unterſtützend mit ein-
gegriffen habe. Der ſchriftliche Verkehr betrug in Ein und
Ausgang 2400 und in den erſten vier Monaten dieſes Jahres
ſchon za. 900. Jn Burg hat man inzwiſchen ein Arbeiter-
ſekretariat errichtet, in Halberſtadt und Wittenberg will man
dieſer Frage auch näher treten. An ſolche Gründungen ſoll
man aber nur dann herantreten, wenn die finanzielle Grund
lage geſichert iſt. Betreffs Anfertigung von Jahresberichten
haben ſich mehrere kleinere Kartelle an Redner gewandt und
iſt diefen Wünſchen entſprochen worden. Eine Statiſtik über
die Hausinduſtrie hat noch nicht in Angriff genommen werden
können, und zwar wegen Mangel an Zeit. Was nun den Kaſſen
beſtand anbetrifft, ſo hat ſich derſelbe in dieſem Jahre etwas
günſtiger geſtaltet und können ſomit zum nächſten Herbſt za.
400 Mark für die Agitation verwendet werden. An Agitations
ſtoff wird es nicht fehlen. Es kommen da in Betracht die Wah
len zu den Krankenkaſſen, Gewerbegerichten, die Ausſchuß-
wahlen zur Landesverſicherungsanſtalt, ebenſo bietet die neue
Reichsverſicherungsordnung genügend Stoff. Ueberall haben
die Kartelle für die Wahl tüchtiger Arbeitervertreter die nötige
Agitation zu entfalten. Jm vergangenen Jahre ſind die Kar-
telle auch vielfach an die Kommunen wegen Jnangriffnahme
von Notſtandsarbeiten uſw. zur Linderung der Arbeitsloſigkeit
herangetreten, Arbeitsloſenzählungen uſw. haben ſtattgefunden,

Halle a. S.,

kontlerene der Gewerklchaftskartelie

keeä äee eäe

ſchlüſſe der Zentralvorſtände und des Gewerkſchaftskongreſſes
mitunter noch damit beſchäftigen. Bedauerlich ſei es nun,
wenn, wie in Schönebeck, wo die Differenzen zwiſchen den
Fabrik und Metallarbeitern abends geſchlichtet, andern Tags
dann der Vorſitzende des Fabrikarbeiterverbandes ſchreibe, die
gefaßten Beſchlüſſe wären nur unverbindlich geweſen. Der
Frage der Jugenderziehung iſt überall die nötige Aufmerkſam
keit zu ſchenken und den Jugend wie auch den Bildungsaus-
ſchüſſen ſind die erforderlichen Mittel möglichſt zu bewilligen.
Für nächſten Herbſt hat ſich der Gen. Stern zu 25 Verſamm
lungen zur Verfügung geſtellt; Kartelle, welche auf eine ſolche
Verſammlung reflektieren, müſſen ſich bald an das Bezirks
ſekretariat wenden. Das Honorar inkl. Speſen uſw. ſtellt ſich
pro Verſammlung auf 25 Mark. Die gegneriſchen Gewerk
ſchaften haben ſich in letzter Zeit nicht mehr ſoviel bemerkbar
gemacht. Erfreulicherweiſe habe man dem chriſtlichen Sekre-
tär in der Altmark, und zwar in Stendal, in aller Form ge
ſagt, daß man von ſeiner Agitation uſw. nichts wiſſen wolle.
Die gelben Organiſationen kommen eigentlich nur in Langen-
ſalza und Magdeburg in Betracht. Dafür aber iſt der Reichs
verband deſto eifriger tätig. Was nun die Beſchickung der
Konferenz anbetrifft, ſo iſt es bedauerlich, daß Orte wie Garde-
legen und Oſterwiek der Koſten halber von einer Delegation
abſehen mußten. Zu wünſchen ſei es, daß alle angeſchloſſenen
Kartelle vertreten wären. Zum Schluß macht Redner noch
darauf aufmerkſam, daß das Zuſammenarbeiten mit der ſozial-
demokratiſchen Partei überall ein ſehr gutes ſei, nur in einem
Orte hätte ſich einmal eine kleine Differenz gezeigt, die aber
bald beigelegt worden. Zur diesjährigen Konferenz ſind auch
die Gauleiter der einzelnen Gewerkſchaften, ſoweit ſie im Be
zirke ihren Sitz haben, eingeladen und ſind dieſelben erfreu-
licherweiſe faſt alle erſchienen. Hoffentlich tägt dies für die
Zukunft zu einem noch beſſeren Zuſammenarbeiten bei und
wenn dann die Arbeiter ſtets dafür eintreten, überall den rich-
tigen Mann am richtigen Platz zu ſtellen, namentlich aber den
Kartellvorſitzenden nicht mit zu viel Aemter zu verſehen, dann
können wir getroſt in die Zukunft ſehen.

Jm Anſchluß hieran erſtattet der Kaſſierer, Genoſſe König-
ſtedt, den Kaſſenbericht. Derſelbe ſchließt für die Zeit vom
1. April 1908 bis 1. Oktober 1908 in Einnahme mit 1899,55 Mk.,
in Ausgabe mit 2099,20 Mk. ab, ſomit Defizit 1909,65 Mk. Dieſes
Defizit iſt inzwiſchen gedeckt und haben wir am 1. April 109009
einen Ueberſchuß von 882,86 Mk. zu verzeichnen. Redner regt
noch an, den Schluß des Rechnungsjahres mit dem 31. Dezem-
ber eintreten zu laſſen. Alsdann müßten für dieſes Jahr noch
die Beiträge für die Monate Oktober, November, Dezember mit
abgeliefert werden. Was die vorliegenden Anträge anbetrifft,
ſo iſt der Antrag Oſterwiek, der die Konferenzkoſten der Be
zirkskaſſe auferlegen will. als undurchführbar zu bezeichnen,
ebenſo iſt der Antrag Salzwedel abzulehnen, denn was not
wendig iſt, wird heute ſchon für die Agitation ausgegeben,
wenigſtens ſoweit die Mittel reichen. Was die Reviſion der

Kaſſe anbetrifft, ſo jſt dieſelbe in Magdeburg erfolgt.
Alsdann wurde in die Diskuſſion eingetreten. Als erſter

Redner legte Gen. PaulikDeſſau, Redakteur des „Anhalter
Volksblattes“, Verwahrung dagegen ein, daß im dortigen Par
teiorgan die gewerkſchaftlig en Angelegenheiten nicht genügend
berückſichtigt würden. Veranlaſſung hierzu gab ihm eine im
gedruckten Bericht befindliche Stelle, wonach eine vom Begzirks
ſekretariat bearbeitete Statiſtik des Koswiger Kartells keine
Aufnahme gefunden habe. Redner betont, daß die Statiſtik
zu umfangreich geweſen und das Wichtigſte davon doch ver
öffentlicht worden ſei. Den Gen. Peus treffe hierbei keine
Schuld, ſondern dieſe Statiſtik gehöre in ſein Reſſort. Auf alle
Fälle würden den gewerkſchaftlichen Fragen aber auch im
„Anh. Volksbl.“ die nötige Beachtung geſchenkt. Mül le r-Kos-
wig beſtätigt, daß dem Gen. Peus keine Schuld treffe, jedoch
hätte ſich über die Sache eine Verſtändigung herbeiführen
laſſen müſſen, was jedoch ſeitens der Redaktion verabſäumt
worden ſei. An der weiteren Debatte beteiligen ſich die Ge
noſſen LöhrSalzwedel, Mache-Mühlhauſen, JIllgen-
Bitterfeld, Fiſche r-Bitterfeld, Heil man n-Stendal, Gül-
denberg-Halle, Findler- Schkeuditz, HarkeAſchersleben,
Ehnert-Deſſau, Röde r-Halberſtadt, Riepekohl-Magde-

Dienstag den 11. Mai 1909 20. Jahrg.

burg, Redakteur der dortigen „Volksſtimme“, der einen Vor
wurf des Vorredners zurückweiſt, wonach in Magdeburg Kar
tellberichte entweder nicht wie gewünſcht aufgenommen oder
ſonſt Berichte nicht genügend honoriert würden. einem
kurzen Schlußwort des Gen. Undeutſch, worin, er betont, m

in ſeinem Bericht das Deſſauer „Volksblatt“ nicht habe be et
leidigen zu wollen, dabei bemerkend, daß ihm auch aus andern
Orten diesbezüdliche Beſchwerden zugegangen, hofft ex nach
der ausgiebigen Debatte, daß ſich die Kartelle nunmehr noch
mehr wie bisher der rückſtändigen Orte zur Gewinnung neuer 9
Mitglieder annehmen werden.

Hiernach wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt und damit

die Vormittagsſitzung geſchloſſen. SJn der Nachmittagsſitzung wurde zunächſt die Lant t
arbeiterfrage behandelt. Das einleitende Referat hielt
Gen. Undeutſch. Redner ging dabei zunächſt auf die betreffs I
Gründung des Verbands in Berlin ſtattgefundene Konferenz
der Generalkommiſſion mit dem Parteivorſtand ein, an welcher
er mit dem Gen. Beim s auch teilgenommen habe. Dort ſei 4
ver Statutenentwurf beraten, die Beiträge, ſowie Leiſtungen
feſtgeſetzt worden. Um die Landarbeiter zu organiſieten, wür
den umfangreiche Vorarbeiten notwendig ſein, aber auch das
Bezirksſekretariat würde für die Rechtsſchutzerteilung uſw. ſehr
in Betracht kommen. Da ſei es nun wieder bedauerlich, daß
die Generalkommiſſion dem Bezirksſekretariat z. B. die Mittel r
zur Anſchaffung einer Schreibmaſchine abgelehnt habe. Daran
ſoll jedoch unſere tätige Mithilfe nicht ſcheitern und müſſen die
Kartelle umgehend verſuchen, für die umliegenden Landorte
Genoſſen zu gewinnen, die bei der Agitation unterſtützend mit
eingreifen könnten. Das erforderliche Material wird die Gene
ralkommiſſion demnächſt liefern. Dabei müßten den nicht m
leiſtungsfähigen Kartellen feitens der Generalkommiſſion die i
notwendigſten Ausgaben jedoch erſtattet werden. Für die
Schweizer iſt eine eigene Sektion vorgeſehen. Um überall die
nötige Agitation zu entfalten, iſt auch hier ein Zuſammen
arbeiten zwiſchen Partei und Gewerkſchaften erwünſcht.

Jn der Diskuſſion ſprach ſich der Gen. Hille, Gaulelkter
ſes Land und Waldarbeiterverbands, im gleichen Sinne aus,
dabei betonend, daß ſelbſtverſtändlich den Kartellen die not h
wendigſten Ausgaben erſetzt würden. Jm Mai wird das erſte
Flugblatt zur Maſſenverbreitung herausgegeben und am
1. Juni tritt der neue Verband offiziell ins Leben. Redner
glaubt nicht, daß die Generalkommiſſion bei der Ablehnung der
Mittel für die Schreibmaſchine davon ausgegangen ſei, das 91
Bezirksſekretariat für überflüſſig zu betrachten; im Gegenteil, l
der neue Verband im allgemeinen und er im beſonderen würden
wohl vielfach auf die Unterſtützung des Sekretariats, namentlich
bei der Rechtsſchutzerteilung, angewieſen ſein. Wenn dann.
noch Partei und Gewerkſchaften der neuen Organiſation die
nötige Unterſtützung angedeihen laſſen, ſo werden wir auch auf
dem Lande bahnbrechend vorgehen können. Von den Genoſſen
Fiſcher, Möſſinger und Beims- Magdeburg wurde die
Gründung des neuen Verbands begrüßt und allſeitige Unter
ſtützung zugeſagt. Jm Schlußwort ſprach der Genoſſe Un

deutſch noch den Wunſch aus, daß die Arbeiterradfahrer uns
auch bei dieſer Arbeit unterſtützen möchten.

Alsdann wurde noch die Frage der Jugendorgani
ſation behandelt. Der Referent hierzu, Gen. SellBern
burg, ging zunächſt auf die Vorgeſchichte bezüglich der Jugend
erziehung uſw. ein, erinnerte an die Beſchlüſſe des letzten Ge
werkſchaftskongreſſes und Parteitags und betrachtete es als die
Pflicht der Kartelle, in Gemeinſchaft mit der Partei, ſich der
Jugend mehr wie bisher anzunehmen. Jn dieſer Beziehung
müßte überall die Schaffung von Jugendheimen ins Auge
faßt werden. Jn freundlichen Verſammlungsräumen i
die nötige Unterhaltung zu m ad durch Geſellſ

vor
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ſpiele uſw. Gute Literatur mu anden und die
literatur ferngehalten werden. Die körperliche Ausbildung iſt
zu pflegen, Ausflüge ſind zu arrangieren, Beſichtigung von
Muſeen uſw., und feſtliche Veranſtaltungen ſollen nur unter
Beteiligung der Eltern ſtattfinden. Endlich haben wir uns
des Lehrlingsſchutzes anzunehmen und im übrigen der Jugend
nicht mit allzuviel Theorie zu kommen, ſondern wir müſſen uns
mehr dem Streben und Geiſt der Jugend anzupaſſen ſuchen.
Die Verbreitung der Arbeiterjugend haben wir uns angelegen

eF ja in Wernigerode habe die Stadt ſogar den Gewerkſchaften
Zuſchüſſe zur Arbeitsloſenunterſtützung übermittelt und in

cht. einem kleinen Orte bei Magdeburg, Selbke, habe man ſogar
n für Notſtandsarbeiten 4 Mk. pro Tag bezahlt. Was die Grenz-
iler ſtreitigkeiten anbetrifft, ſo müſſe man ſich trotz mehrfacher Be
nne

Nachdr. verbBerthold Meryan. eher berb.
8 Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Nun gut, ich will Dir den Gefallen tun, einen Augenblick
de anzunehmen, daß das Streben dieſer Leute nicht ſelbſtſüchtig

ſei. Gleichwohl muß jeder praktiſche Menſch das ſozialiſtiſche
Streben, welches mit dem Weſen der mienſchlichen Natur

z durchaus im e derfpruch ſteht, doch für eine utopiſche

erei n. 3nd „Weil Du vielleicht an die landläufigen ſozialiſtiſchen Kari-
er katuren, an eine Herde von vollſtändig gleichgeformten Weſen
e denkſt, die alle hre geiſtige und materielle Nahrung er
nd ren und alle auf dieſelbe Weiſe abgerichtet ſind an eine

rt „Jdealſtaat oder „Zukunftsſtaat“, wie der gewöhnliche
Ausdruck lautet?“

„Nein, ich denke vielmehr an das Unheil, welches mit dem
Sozialismus bereits in unſerer Zeit angerichtet wird. Das
Volk, den millionenköpfigen, unzurechnungsfähigen Demos
vlindlings aufzuhetzen, iſt die denkbar verrüchteſte Freveltat.Wenn die Futter des Sozialismus alſo keine J r
kann ie nur, wenn Dir dies etwa lieber iſt, für Geiſtes
kranke halten.

„Sie hetzen nicht auf, ſondern machen bloß die armen, wehr
loſen Opfer des heutigen Gefellſchaftsſyſtems auf die dieſem

em anhaftenden Fehler aufmerkſam und bringen ſie zur
Erkenntnis, daß nicht e nicht mit Abſicht grauſame

ndividuen, ſondern die Zuſtände es ſind, welche ſie zu Hungera Elend e zu einem ſchlimmeren Daſein wie das Vieh
verurteilen. Und ſie e ihnen auch vor allem einzuprägen,
u en che Erh enund moraliſche Erhebung s eine nde
in dieſer Hinſicht nicht möglich ſein wird, weil die Geſellſchaft
nur dann geſund ſein kann, wenn alle ihre Teile geſund ſind.Das r ich“, was die Baſis unſeres liberalen
e ſt der er Beweis, daß die beſitzenden Kla
i

m r n e v

ſſen auf

Meryan machte eine Gebärde, als wenn er plötzlich eine
Gänſehaut bekäme.

„Muß die abgedroſchene Frauenfrage jetzt auch noch hervorgeholt werden? Das fehlte blo ochi
„Wie kann man die Geſellſchaftsverhältniſſe aber nur

ſtudieren, wenn die größere Hälfte ausgeſchloſſen bleiben ſoll?“

erwiderte Berthold. R„Das wiſſen wir alles!“ ſagte ſein Vater achſelzuckend.
„Aber wir wollen uns fa den Augenblick lieber auf den vierten
und fünften Stand beſchränken, da wir einſtweilen daran ge
rade genug haben. Euer Zukugeteprogrannn möchte ich wirk
lich einmal genau kennen Wenn Demos alſo ſtark genug
iſt, dann gibt's eine Revolution, die Demos ans Ruder bringt.

nn wird durch miniſteriellen Beſchluß das Privateigentum
haft und das Kapital und der Grundbeſitz verteilt. So
foll's doch gemacht werden, nicht wahr

Berthold blickte ſeinen Vater einen Moment forſchend an und
fragte ſich, ob er wohl im Ernſt alſo redete, oder ob er bloß
mit der a ihn zu reizen, eine ſolche abſolute
vorſchützte. er dieſe Frage nicht entſcheiden konnte, und
weil er es nicht für ausgeſchloſſen hielt, ſein Vater durch
den Widerwillen e den Sozialismus über ſeine wiſſen
ſchaftlichen Grundlagen edes unwiſſend geblieben ſei, gab

rer ihm nun eine ausführliche hiſtoriſche Auseinanderſetzung
desſelben. Er erklärte eingehend die en des Hand

ſpäter durch die Großinduſtrie,die feige der wachenden ehe al h al vent
ie infolge der Lohnſklaverei Kapi und Arbeivon einander trenne, e 37 unheilvollen Wirkungen der

Konkurrenz, der Ueberproduktion, der induſtriellen Kriſen, der
Arbeitsloſigkeit und des Mangels an Kaufkraft bei der großen
Maſſe. Er beſprach die u Kartelle und Shyndikate, die
mehr und mehr den Weltmarkt beherrſchen und die endlich das
alte liberale Syſtem in die denkbar ärgſte Tyrannei, in die un
eingeſchränkteſte Machtvollkommenheit von einzelnen Geld-fürſten verwandeln Dieſes würde in der nächſten Zukunft
zur Ausdehnung des Genoſſenſchaftsweſens in allen Formen
und endlich zur E riation und zur Nationaliſierung von
tets wichtigeren gen t g führen ine Ere ie reits überall bemerkbar mache, und die die

u 9 r elbſt in die Hände der Nation, alſoſiin Ko werde Jm Falle die Reaktionkeine

Wr w.J 4 i h

nwiſſenheit

laßte, würde demnach die ökoe in alle i

nach einem Zukunftsprogramm, ſondern ſuche man die überalle evolutionären Kräfte möglichſt gu unter
ützen.
Als er mit ſeinen Ausführungen zu Ende war, fragteMerhyan, der ihm aufmerkſam zugehört hatte

„Woraus haſt Du all' dieſe ökonomiſche Weisheit geſchöpft
„Jch habe in der letzten Zeit natürlich viel geleſen

natürli üchergelehrſamkeit, eitle Theorien auGeleſen, natürlich! Büche e u
reiner damu o a ßwichtigſten Trieb

edern für ihn wegfallen.“
„Und welchen W wenn der Menſch, wie Du be

teſt, bloß der Habſucht und dem Gelddurſt gehorchte S 2keründen entſprechen denn die Taten e
ur
auf

und der Selbſtaufopferung, welche die ganze Geſchichte hind
ſich in den Hoſpitälern, bei gefährl F Epidemien und
den et bfelpern betätigten und der Menſchheit zum Ruhme
gereichen?“

„Dabei waren die Erregung der Vaterlandsliebe fdet a
Zelotismus von Gläubigen oder Schwärmern im Spiele.
iſt etwas ganz anderes, als wenn es gilt, dem r r

nüchternen Menſchen die ſtetige tsluft gu
erhalten.

„Aber wo bleibt denn der Antrieb des von Dir erwähnten
Gelddurſtes bei der übergrößen Menſchenmaſſe, bei den Millio
nen männlichen und weiblichen Lohnſklaven, die ohnHoffnung e Lo t aber J
Werkzeuge ſind und als ſolche betrachtet und b
und die keine andere Ausſicht haben, als wie ein
einem Miſthaufen zu verenden, ſobald ihnen die Kräft.
ſchwunden ſind? Denkſt Du denn immer nur ausſchließlis
dieſen vierten Teil der re die übrige 4
nicht auch Menſchen? Und g t daß

ehlen des Ehrgeizes jeder Anregung jedes men
trebens und jeder Möglichkeit i rbeſſerung ihrer

die Maſſe zum Alkoholismus, zu te W roſtitution
und zur Vertierung Und zwar alles im Namen de
Jndividualitätspringzips 7



und
um auch die Jugend zu

An der ſehr lebhaften
HellImuth-Aſchersleben, ende

er Magdeburg, RöderHalberſtadt,meerg. Mache-

Redner ßtenrg.Jnſenderziehung ver nete d

mit
e Jugendlichen auch aus öffentlichen politiſchen

ſammlungen fernzuhalten ſeien. em SGchlußwort beerele agg Weg e hen die
rtelle auch n eſer Richtung ndti entfalten möchten. e

Zum Schluß wurde dann folgender,Landarbeiterfrage reren Antrag des Gen. of r

ger angenommen:
„Die Gewerkſchaften derpflichten die nen gegründete

Landarbeiterorganiſation nach be R unterſtützen.
Zu dieſem Zwecke ſoll in nächſter Zeit eine gemeinſame
des örtlichen Kartell- und Parteivorſtands ſtattfinden, die
mit fogenden Fragen zu beſchäftigen hat:
n e Orte des Agitationsbegirks ſind zunächſt zu berück

tigen
2. Welche Genoſſen ſollen zur dauernden Agitationsarbeit

in dieſen Orten verwendet werden?
Es iſt darauf zu achten, daß möglichſt jeder Ort in der Agi

tation berückſichtigt wird. Sind in Landorten organiſierte
Arbeiter vorhanden, ſo ſind aus dieſen geeignete Kräfte zur
ſtändigen Agitation für die Landarbeiter zu gewinnen, wo
dieſes nicht der Fall iſt, ſind vom Kartellort geeignete Genoſſen
zur regelmäßigen Bearbeitung beſtimmter Orte heranzugziehen.
Mit der Gauleitung des Landarbeiterverbandes iſt ſtändige
Verbindung zu unterhalten.“

Beſchickt war die Konferenz von 30 geſchloſſenen Kartellen
von 85 mit 48 Delegierten, die 76 880 Mitglieder vertraten.
Vier Orte, und zar Gardelegen, Oſchersleben, Oſterwieck, Roß
lau. waren nicht vertreten. Als Gäſte waren erſchienen:
Paulik, Redakteur des Anhalter Volksblattes, Riepekohl,
Redakteur der Magdeburger Volksſtimme, die leiter
Langhorſt und Weikart (Bergarbeiter), Hille (Land
arbeiter), Un ger (Brauereiarbeiter), Strunk Gemeinde
arbeiter), Mache (Bäcker), Schramm (0Hafenarbeiter).
Voß (Metallarbeiter), ferner Genoſſe Hidebrand-Naum-

4 fein zu laſſen

burg und der Genoſſe Wendlandt als Vertreter des Ver
bandes der Krankenkaſſen im Bezirke SachſenAnhalt.

Schluß der Sonntagsſitzung 6 Uhr abends.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Mai 1906.

Achtung, Töpfer!
Die Sperre bei der Firma Brandt dauert fort. Alle Ver

handlungen auf Zurücknahme der Maßregelung ſcheiterten. Der
Herr Brandt iſt nun emſig bemüht, von auswärts Streik
brecher heranzulotſen, allerdings bisher mit negativem Erfolge,
trotz perſönlicher Bemühung. Jmmerhin wollen die auswärtigen
Kollegen ein beſonderes Augenmerk auf die Verſuche des Meiſters
richten. Hier am Orte hat der mutige Herr mehr Glück gehabt.
Zu dem ſtehengebliebenen „Kollegen“ Franke haben ſich die
beiden Kleinmeiſter Springſtein und Schneckenberg, dieſer
nebſt Sohn, eingefunden, um ihren Berufsgenoſſen aus der Klemme
zu ziehen. Wir gratulieren Herrn Brandt herzlichſt zu dieſen Er
rungenſchaften und ſeinen Konkurrenten zu der Kundſchaft, die bis
her Brandt zugetan war. Hoffentlich merken ſich die Freunde
der Arbeiterſache die Namen der raußreißenden Mittelſtändler ein
wenig genauer. Arbeiter und ſonſtige kleine Leute haben ja auch

etwas an den Oefen und Herden zu tun.
ur ganz beſonderen Hebung des Handwerks beſchäftigt Herr

Brandt als Ofenſetzer auch den Sohn des bei den organiſierten
Maurern beliebten LandgrafPaſſendorf. Hoffentlich hält
Landgraf jun. als der Töpferei ziemlich entfernt verwandter Be
rufsgenoſſe einen Ofen nicht für einen Vogelbauer. Nach Lage der
Sache ſahen die organiſierten Töpfer der weiteren Entwicklung der
Angelegenheit mit Ruhe und Humor entgegen und erſuchen nur

die auswärtigen Kollegen, Solidarität zu üben.

Monatsbericht des Arbeiterſekretarigts.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. hatte im Monat

April 1145 Beſucher zu verzeichnen. Davon ſprachen 16 in
ein und derſelben Sache wiederholt vor. Auskünfte wurden
insgeſamt 1191 erteilt, davon ſchriftlich 44. Außerdem wurden
756 Schriftſätze angefertigt. Davon entſielen auf die Arbeiter
verſicherung 19, Arbeits und Dienſtvertrag 16, Bürgerliches
Recht 14, Strafrecht 9, Staats und Gemeindeangelegenheiten
648 (davon allein 645 Steuerreklamationen), ſonſtige en 6.
Die 1191 erteilten erſtrecken ſich auf: Arbeiter
verſicherung: Unfallverſicherung 66, Krankenverſicherung
33, Jnvalidenverſicherung 28. Arbeits und Dienſt
vertrag: Kündigung 13, Lohnforderung 25, Lehrlingsweſen 9, Geſindeverhältniſſe 29, Zeugniſſe und Legitimations
papiere 10, Sonſtiges 3. Bürgerliches Recht Forde
rungen 17, Kauf 11, Abzahlung 4, Ehe und
27, Unterhaltspflicht 28, Vormundſchaftsſachen 9ſachen 24, Mietrecht 39, Schadenerſatz und Haftpfücht 18,

Konkurs, Pfändung 4, Zivilprozeßweſen 3, S es 3.
Strafrecht: Uebertretungen 3, Beleidigungen 15, ſonſtige
Strafſachen 10, Strafprozeßweſen 15. Gemeinde und

nſachen 4, Militärſachen 7. Arbeiterbewegung: 3.
rivatverſicherung: 7. Handels und Ge

werbeſachen: 2. Diverſes: 12.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien

wie folgt: Arbeiter 1059, Witwen 22, Ehefrauen 20,
ſtändige Gewerbetreibende 21, Dienſtboten 13 (männliche 4,
weibliche 9), Lehrlinge 5, Arbeiterinnen, Verkäuferinnen je
Artiſt, Jngenieur je 1.

1015, die ſich auf dieVon den Beſuchern waren
Verbände folgendermaßen verteilen: Bäcker u.

1
ren 4, Pauarbeiter 33, W 40,
tereiarbeiter 14, Buchbinder J, VDuchdrucker

je

ſte für die Hochbauten von vier
Delegierten ausgeführt wurde. Die Kontrollkommiſſion hatte
die Pflicht, in erſter Linie darauf zu achten, daß die geſetzlichen
und polizeilichen Beſtimmungen über Arbeiterfürſorge auf

von den Unternehmern innegehalten werden. Die
Kontrolle erſtreckte ſich auf Halle und die Vororte. Kontrolliert
wurden 89 Hochbauten, 18 Umbauten und Reparaturen, 17 Aus
ſchachtungen, 5 Abbrüche und 52 Leitergerüſte. Die Hochbauten
verteilen ſich auf 8 im Keller und 18 im Erdgeſchoß befindliche,
9 auf die erſte Etage, 5 auf die zweite Etage, 6 auf die dritte
Etage, 12 auf das Dachgeſchoß gebrachte, v im Rohbau fertige,
21 im Puh und 6 zum Verputzen.

a) Rüſtungsbau. Beim Rüſtungsbau werden die polizei-
lichen Beſtimmungen bis auf wenige Ausnahmen inne gehalten.
Die Abdeckungen und Stacken der Balkenlagen wurden überall
in Ordnung befunden. Schutz oder Fanggerüſte waren über
all vorhanden. Die proviſoriſchen eländer fehlten auf
2 Bauten, und zwar bei Günther, Senydlitzſtraße, und
Albrecht u. Troitſch, Händelſtraße. Bei Schuhmann,
Wittekindſtraße, waren die Leitern, welche die Etagen unter
einander verbinden, recht loſe hingeſtellt.

b) Baubuden. Auf 97 Arbeitsſtätten waren Baubuden
vorhanden, welche im allgemeinen den Beſtimmungen ent-
ſprachen; alle waren verſchließbar und mit Fenſter verſehen.
Gegen Wind könnten viele Bretterbuden etwas beſſer geſchützt
werden. Von 97 Baubuden ſind 72 Bretterbuden, 14 waren im
Keller, 8 im Parterre, 1 in der erſten Etage und 7 in alten
Gebäuden eingerichtet. Tiſche und Bänke waren überall vor
handen. 27 Bauten hatten ihre Baubude mit anderen gemein
ſchaftlich. Als mangelhaft müſſen bezeichnet werden die Bau
buden bei Reiche, Wolfſtraße; Karl, Wartinſtraße; Fuß-
boden fehlte bei Meiſe, Burgſtraße; Boskugel u. Ritter,
Reilſtraße.

c) Aborte. Auf 124 Arbeitsſtellen wurden 90 Aborte vor
gefunden. Es hatten 50 Bauten das Grubenſyſtem, 29 Bauten
das Tonnenſyſtem, 20 Bauten beſaßen Aborte in fertig geſtellten
Grundſtücken, in 2 Bauten benutzte man ſie mit andern ge

Mangelhaft war der Abort bei Reiche, Wolf
e

d) Unfallverhütungsvorſchriften. Die Unfall
verhütungsévorſchriften fehlten auf den beiden Abbrüchen
Zuckerſiederei und Molkerei, Hoſpitalplatz. Ebenda
fehlte das Verbandszeug; mangelhaft iſt es auf den meiſten
Bauſtellen. Es müßte mehr Sorgfalt darauf gelegt werden.
daß das Verbandszeug in einem ſtaubdicht en Kaſten unter
ebracht wird und nicht, wie bei vielen, loſe in Papierr,Paprſhachteln oder Zigarrenkiſten. Die beſten

Käſten wurden bei Krökler, Reilſtraße, und bei Hahne-
mann gefunden. Wir können den Unternehmern nur emp-
fehlen, ſich dieſe Käſten anzuſehen und gleiche anzuſchaffen.
Der Materialientransport erfolgte im allgemeinen auf Leitern
oder Laufbrücken. Die Leitern, welche zur Verbindung der ein
837 Geſchoſſe dienen, waren aus feſtem Holz und nur bei

chuhmann, Wittekindſtraße, oben nicht angebunden. Auf
züge wurden bei Schwarz u. Schönemann, Merſeburger-
h e T. rüſte. Es waren 682 Leitergerüſte in Be

Jmmer wieder muß geklagt werden, daß ſehr häu
zu ſchmale Bohlen verwendet werden. Die poligeil

aber ſelbſt kein A
Hälfte der ſtehenden Gerüſt
vor. Nur einige ſeien hier angeführt: Bernburgerſtraße, untere
Wuchererſtraße, Blumenthalſtraße 28, Luckengaſſe 1, Martha-
ſtraße 2 auf dem Dache. Am Mühlweg 43 waren ſogar welche
unter 15 Zentimeter. Uleſtraße 16 war ein gebrochenes

nden. Unſere Behörde ſcheint aber gerade im

ermeiſter
(ſelbſtverſtändlich)), Kröllwitzer

de mit ſeinem Automobil

Nachdem aus der Klinik entlaſſen war, wan
derte ſie ohne einen Pfennig Geld in der Taſche mit ihren
Zwillingen auf den Armen nach Höhnſtedt, um Arbeit zu ſuchen.
Sie hatte dort früher auf einem Gute gearbeitet und glaubte da
ſelbſt aufs neue Unterkommen zu finden. Jeder nur einigermaßen
denkende Menſch wird begreifen, daß es für die Frau mit den
neugeborenen Zwillingen in den Armen, faſt ausgeſchloſſen er
ſchien, unter den gegebenen Verhältniſſen Arbeit zu finden. Um
ſo unbegreiflicher erſcheint es uns, daß man das arme Weib in
Halle mit den Kindern von dannen ziehen laſſen konnte Wanderte
ſie damit nicht dem Verbrechen entgegen Am Bahnhof Teut-
ſchenthak ſetzte ſie in Verzweiflung ihre Zwillinge unter einer
Brücke aus. Das mag roh und herzlos erſcheinen. Sie beteuerte
aber vor Gericht, in ihrer Not nicht gewußt zu haben, was ſie
mit den Kindern anfangen und wovon ſie die Aermſten ernähren
ſollte. Keineswegs habe ſie die Kinder ausgeſetzt, damit ſie ſterben
ſollten ſie habe gehofft mitleidige Leute würden die Kinder dort
finden und ſich ihrer annehmen. Die Proletarierkinder wurden
als Leich en aufgefunden, und die Frau, die von der heutigen
Geſellſchaft zur pflichtvergeſſenen und mit Fluch beladenen Mutter
geſtempelt iſt, mußte vor Gericht erſcheinen. Die Angeklagte, die
einen ſehr abgehärmten Eindruck machte und auch etwas beſchränkt
zu ſein ſcheint, war verheiratet. Der Staatsanwalt beantragte
gegen ſie neun Monate Gefängnis. Das Gericht berückſichtigte
die Notlage der Frau, mußte aber auf mindeſtens ſechs Monate
Gefängnis, das geſetzlich niedrigſt zuläſſige Strafmaß für Kindes
ausſetzung, erkennen. Bedarf es hierzu noch eines Kommentars

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Diſtriktsführer von
Halle und gleichfalls aus den umliegenden Ortſchaften werden
erſucht, ſich am Dienstag, 11. Mai, abends 84 Uhr im
„Volkspark“ einzufinden. Sollte ein Diſtriktsführer ver
hindert ſein, ſo iſt ein Stellvertreter zu entſenden, da jeder
Diſtrikt unbedingt vertreten ſein muß. Die Vorſtands-
mitglieder wollen ſich bereits 348 Uhr im Sekretariat
einfinden. Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
am Donnerstag, 13. Mai, Diſtriktsverſamm-
lungen ſtattfinden. Das Diſtriktslokal des 7. Diſtrikts be
findet ſich jetzt Liebenauerſtraße 157. Der Vorſtand.

Ei von Jnngſiſchen in die Saale. voriger Wocheb do junge Lachſe und 10000 Aale in den wegt wor
en. Die Lachſe werden aus der Weſer oder dem

e
pro e oTa koſten. Di werde internationalen Verträgent, x der u 5 B. Meng 1 Million Stück auf e

des R mtes des Jnnern.

ird idirektor in Ha u an diee abgegeben. Die Art des Verſandes iſt
einen, etwa ſtreich inmit Luftlöchern, auf in Zwiſchenräumen ü der geſchichteten

Gazelappen, immer ca. Stück in einer verſchickt.
Eine Lage mit Eisſtücken zuoberſt ſorgt für die nötige dühle
eratur und rege Die dung für Halle enthielt 20 000
ungaale. Ein Verluſt an abgeſtorbenen

innung in die e, zur e vom Ang ie ebene der Saale in Verdinhun ſtehenden Paſſendorfer Teiche

eing

Vergeßt die beleuchtung likum derrſetdie S daß die Sia l ung
c

iſt unr ie Beleu i r auch imSonm bis um 9 tie fortzaſeen inſofern n 37
See die Gebäude abgelquoſen werden oder die lt
niſſe in den Korridoren und Treppen eine Beleuchtung überflüſſig

Uebertretungen der diesbezüglichen Polizeiverordnung werden mitGeldſtrafe v 30 Mk. es entſprechender Haft ft.

Während der Pfingſtzeit, alſo vom 23. bis einſchließlich
30. Mai iſt die Verſendung mehrerer Pakete mit einer Poſtpaket
adreſſe weder im inneren tſchen Verkehr noch im Verkehr mit
dem Ausland ausgenommen A ien ttet. Na
v können auch in dieſer mehrere,
drei Pakete, mit einer e e Wrrecnar

L t Das neue Dr hat ganze1.07 lberwert nach ges Kursſtande. Es ſind
nämlich 75 H r n n za. v neuen Talers feine
Silber, e Legierung. HerabminderunWerte war wohl nur der Zben des Cingieben der alten Taler.

Arbeiterrückfahrkarten werden einer Verordnung desEiſenbahnminiſters von jetzt ab Dur ehe für Entfernungen von

unter 50 Kilometer ausgegeben. Früher konnten ausnahmsweiſe
ſolche Karten für Strecken über 50 Kilometer ausgegeben werden.
Das fällt jetzt weg.

Die Betriebseinnahmen in ten in betrugen im April bei der r raßenbahn 42684 Mk.V r Kerl 0 der Zeit vom 1.
1909 be diee

in mehr d so I Hit. t e n Halle
8 3 Einnahmen 1909 73083,49 Mk. 1908:
1 r 80. April 1908: 287 988,10 Mk. Jn 1909 alſo bis
her mehr 21 08497 Mt.

e SommerSo undne e ſhlketen Fahrt b e Ge
ſchäftsſokale Sonntags von 10 Uhr an. Der ſchon im Vorjahr
getane halbe Schritt könnte leicht zu einem ganzen

e
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Die ſelbſtändigen Dienſtmänner verwahren ſich dagegenmit denen, die ihre gelbe Mützen wieder We be
wechſelt zu werden. e „Farben tragenden“ bilden eine Ge
noſſenſchaft. Die ſelbſtändigen Di änner ſind mit dem
Inhalt der Polizeiverordnung vom März d. J. einverſtanden,
ſie wollen ihre grünen Vänder nicht wieder antun. Nun wird
wohl allen Teilen recht geſchehen ſein.

„Die Räuber“.

Die W n en von Schiller.
e eines unverwüſtlichen, dramatic r war dem Gedächtnis e

gewidmet. Gleichzeitig verabſchiedeteals Karl Moor von der S 3 o de

Glei igen Schurken eine Schander uriener ung zum Selbſtmord getri n dem fein durchdachten Spiel
Si chw zärtlichen9

auf
der

Amalie gab
erwähnenswerten Rollen verteilten
(Hermann), Schrader (Roller) und Lentz (Pater).

Gewerkſchaftliches.
Maſſenproduktion ſchwarzer Liſten.

Eine Serie von ſchwarzen Liſten des Geſamtverhandes
Deutſcher Metallinduſtrieller können wir wieder veröffentlichen.
In einigen Liſten wird nur Mitteilung von beſtehenden Streiks
gemacht, ſo vom Schreinerſtreik in Weſtfalen. Auch vom Bau
handwerkerſtreik in Koswig in Anhalt wird berichtet.

Für die betreffenden Stzeikenden iſt es jedenfalls von Inter
eſſe, zu wiſſen, daß die Arbeitgeber befürchten, bei der beginnen-
den Bauſaiſon würden auswärtige Arbeitgeber die Streikenden
engagieren.

Liſte Nr. 40 enthält die Namen, Geburtstage und Wohnorte
von 16 Formern, die auf der Lünerhütte Ferd. Schultz n. Ko.,
Lünen a. Lippe gekündigt haben, angeblich weil ſeitens der
Firma einem Former wegen ungebührlichen Venehmens ge
kündigt war.

Die Liſte Nr. 50 enthält die Mitteilung, daß bei der
Maſchinenfabrik Buckau, A.G. zu Magdeburg in Magdeburg-
Buckan die Gußputzer ſich den ſtreikenden Formern angeſchloſſen
haben und die Kernmacher wegen des Streiks zum Ausſetzen
genötigt ſind.

Daß die 18 Gußputzer durch Angabe ihrer Perſonalien in
Verruf gebracht werden, nimmt uns bei der Praxis des Metall
induſtriellen Verbandes nicht wunder. Die 12 Kernmacher,
die nach eigener Angabe des Metallinduſtriellen Verbandes zum
Ausſetzen genötigt ſind, durch Veröffentlichung ihrer Perſo-
nalien an ihrem weiteren Fortkommen zu hindern, iſt wohl der
Gipfel der Verrufspolitik.

Weil die 14 Former der Abteilung Sudenburg vorſtehend ge
nannter Firma die Anfertigung von Streikarbeit für das
Hauptwerk ablehnten und deshalb am 28. April die Arbeit
niederlegten, werden fie unter genauer Angabe ihrer Perſona
lien in Liſte Nr. 51 in Verruf erklärt.

Die Liſte Nr. 58 enthält die Perſonalien von ſechs Arbeitern,
die in der Norddentſchen Chemiſchen Fabrik in Harburg die

Arbeit niederkegten. eElf Arbeiter der Firma F. W. Billing, G. m. b. H., in Hagen
Delſtern weigerten ſich, Streikarbeit zu machen. Entlaſſung
und Verrufserklärung in Liſte Nr. 55 war die Folge.

Die Firma Tittel u. Ko., Glasfabrik, Geierstal bei Wallen
dorf (SM.) hat dem geſamten Arbeiterperſonal wegen Aus
ſchreitungen“ zwiſchen den organiſierten und h
Arbeitern ihres Vetriebes zum 8. Mai ds J. ndigt. Worindieſe „Ausſchreitungen“ beſtehen, tſt das hen der Firma.

Streikbrecher als Revolverhelden.
Aus Anlaß eines Streiks in Mühlheim ſchoß der Arbeits

r Kretzſchmar, der von einer Herberge in Frankfurt a. M.
geholt war, in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ohne

r r raber einen Ut igten verletzte r am rBee und Arm. Der Revolverheld verdalt die
e beſchlagnahmt. Beim Verhör er ein, erdie geringſte Veranlaſſung zum eßen gehabt z.

i Streikende desſelben Werkes waren Beläſtigung
A Uiger am Freitag, den 7. Mai, vor
ſie wurden aber freigeſprochen, weil ihre

wo Erfolgreicher Streik
Die Schneidemühlenarbeiter aus Landsberg a. W. haben

ene z hun Stapler
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Boykottiert.
Jm Ausſtand der Mainger Brauer und Fuhrleuteſ Partei und Gewerkſchaften mit evden Vodton geren die Mainger Aktiendtanereſen, P

organiſterten Schuhmachergehilfen Düſſeldorfs
wegen Verweigerung einer Lohnerhöhung.

Ein Terrorismusſchwindel.
Jm Anſchluß an die Gewerbegerichtswahlen in Heibel

berg, bei denen die Ehriſtlichen und Hirſ Ge
werkvereine eine Niederlage erlitten, hat chriſtliche Ge
werkſchaftsſekretär Rack in der gegneriſchen Preſſe einen län
geren Artikel verdffentlicht, in dem eine Reihe von ſchweren
Anſchuldigungen gegen die freien Gewerkſchaften und gegen
das Wahlkomitee enthalten waren. U. a. hieß es in dem
Artikel: „Alles, was als „rot“ bekannt war, durfte anſtandslos
wählen, auch ohne Ausweis. Dagegen wurden nicht „waſch
echte oder chriſtliche Wähler ſtreng behandelt und geprüft.
Es kamen mehr wie zehn Fälle vor, wo Wählende von ſozial
demokratiſchen Vertrauensleuten unterzeichnete Ausweiſe er
hielten und dieſe direkt vor dem Wahllokale erſt ausfüllten.
Weiter wählten Arbeiter, die nicht das geſetzlich vorgeſchriebene
Alter hatten. Vor der Tür zum Wahllokale, das zeitweiſe bis
zum Erdrücken mit Perſonen angefüllt war, nahmen ſozial-
demokratiſche Stimmzettelverteiler vielen die chriſtlich-natio-
nalen Stimmzettel wieder ab und ſteckten ihnen den „Genoſſen
gertel“ zu. Die Wahlbeeinfluſſung und Verſtöße gegen die
Wahlvorſchriften wurden von den Genoſſen überhaupt im
Großen betrieben bezw. begangen Die halbe Wahlkom
miſſion beſtand aus „Genoſſen“, ein Chriſtlichnationaler befand
ſich nicht darunter als Kontrolleure ſtanden links und rechts
von den fünf aufgeſtellten Urnen in einem Lokal der
ſozialdemokratiſche Kartellvorſitzende und drei, zeitweiſe ſechs,
andere führende Genoſſen.“ Die bürgerliche Preſſe tat ſehr
entrüſtet über ſolchen Terrorismus, und es wird nicht lange

dauern, ſo wird dieſer neueſte Schwindel fleißig weiterkolpor-
tiert werden. Der Schwindel iſt aber ſo plump angelegt, daß
der Heidelberger Bürgermeiſter gegen ihn ſich erklärte. Er be
kundete in der Preſſe, daß die Angaben des chriſtlichen Sekre
tärs von A bis Z unwahr ſind; der Bürgermeiſter ſtellt feſt,
daß die Mehrheit des Wahlkomitees aus bürgerlichen Ele
menten beſtand. Als unwahr wird die Behauptung bezeichnet,
daß die Kontrolleure des Gewerkſchaftskartells um die Wahl
urne Aufſtellung genommen hätten, ebenſo, daß die Wahlzettel
und Legitimationen durch die Hände der „Genoſſen“ gehen
mußten. Völlig unbewieſen ſeien die Anſchuldigungen über
Verſtöße gegen das Wahlgeſetz. Auf dieſe Erklärung gaben
die Chriſtlichen nicht einen Ton von ſich. Dagegen ſoll ein
HirſchDunckerſcher Generalſekretär den Verſuch gemacht haben,
einen Stimmzettel abzugeben, obgleich er nicht wahlberechtigt
war.

Ob das aus Dummheit geſchah oder in der Abſicht, einen
Wahlanfechtungsgrund zu bekommen, iſt nicht unterſucht
worden.

Lohnbewegung der Bäcker in Wiesbaden.
Am 20. Mai läuft der zwiſchen den Gehilfenorganiſationen

und der Jnnung abgeſchloſſene Tarifvertrag ab. Die Arbeit
geber verſuchen alles daran zu ſetzen, um den alten Vertrag auf

drei Jahre ohne jede Verbeſſerung weiter laufen zu laſſen.
Die Gehilfenſchaft lehnte mit großer Mehrheit dieſe an ſie

geſtellte Zumutung ab. Die Jnnung hat den Organiſations
vertretern in einer Sitzung erklärt, daß ſie mit dem Tarifver-
hältnis zufrieden war und bereit iſt, einen neuen Vertrag ab
zuſchließen. Mit drei Brotfabriken wurde am 8. Mai ein Ver
trag abgeſchloſſen, der eine Arbeitszeit von gehn Stunden pro
Tag vorſieht. Der Minimallohn beträgt 27 Mark pro Woche,
was eine Lohnerhöhung von 2 Mark pro Woche ausmacht. Für
Ueberſtunden werden 50 Pfg. gezahlt; für verabfolgte Natura-
lien darf nichts verabfolgt werden. Arbeitskräfte müſſen vom
Arbeitsnachweis des Verbands bezogen werden.

Ein Schlag ins Waſſer.
Die vereinigten Strickwarenfabrikanten in Mühlhauſen

in Thüringen haben offenbar nur Schreckſchüſſe abfeuern
wollen, als ſie allen Mitgliedern des Textilarbeiterverbandes
zum 15. Mai kündigten, weil die Arbeiter der Firma Louis
Hirſch die Maifeier durch Arbeitsruhe begingen. Die Unter
nehmer geben bekannt, daß ſie die Kündigung nur „zwecks
Ueberlegung weiterer Maßnahmen“ allgemein gehalten haben.
Sie wollen es jetzt bei einer Ausſperrung bewenden laſſen,
indem alle, dem Teytilarbeiterverbande angehörigen Arbeiter
und Arbeiterinnen vom 165. bis 21. Mai nicht zur Arbeit zuge
laſſen werden ſollen.

Vielleicht überlegen ſich die Unternehmer auch dieſen Schritt
noch einmal. Dieſe Maifeier würde doch ſehr post festum
kommen.

Volkswirtſchaftliches.
Bodenwucher.

Unter der Rubrik: „Grundſtücksverkauf“ leſen wir in einem
Berliner Blatte folgende Notiz:

„Das Grundſtück Franzöſiſcheſtr. 58, zirka 28 Quadratruten
groß, iſt letzten Sonnabend in den Beſitz des Münchener Bier
brauers Pſchorr übergegangen. Jhm gehören bereits die Nach-
bargrundſtücke Nr. 50—-51, welche in Verbindung mit dem
großen Eckhaus Friedrichſtraße und Behrenſtraße ſtehen. Der
Ankauf dient alſo zur Arrondierung des Befitzes, und nur ſo iſt
der fabelhaft hohe angelegte Preis von 760 000 Mk., alſo zirka
27 000 Mk. für die rute zu erklären. Der Schaaff-
hauſenſche Bankverein, dem die Grundſtücke Franzöſiſcheſtraße
58 665 ſoll ebenfalls auf Nr. 52 reflektiert haben, hat
aber wohl kein ſo hohes Angebot gemacht. Jn dem Hauſe
Nr. 52 befand fich viele Jahre die bekannte Weinſtube von
Wendeborn. Herr Wendeborn verkaufte das Grundſtück vor
zirka zwei Jahren für 500 000 Mk. Es ſind alſo zirka 260 000
Mark in zwei Jahren verdient worden!“

„Verdient“ nennt man euphemiſtiſch, was nichts anderes iſt
als ſchamloſer Wucher. Dazu fällt der Stadt Berlin von die
ſem „Verdienſt“ in Form einer Wertzuwachsſteuer auch nicht
ein roter Pfennig zu, da die frei S ſichihre Einführung wehren!

Kommunaſes.
Keine Lohnerhöhung für die ſtädtiſchen Arbeiter.

Nachdem die Erhöhung der Beamtengehälter in der Stadt
beſchloſſen

e

'mummte Arbeiter auf den Dampfer „Ville de Cetter,
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lungen der ſchen Betriebe begweckten. zahlt
die Stadt Braunſchweig einer erheblichen Zahl ihrer Arbeiter
Jahreslöhne von 740 bis 900 Mk. Abgelehnt wurde ſelbſt der
Antrag, den Arbeitern für die geleiſteten Sonntagsſchichten
andere Freiſchichten zu gewähren.

Weiter lehnte die Verſammlung auch den Antrag unſerer
Genoſſen ab, die Arbeitsloſenverſicherung nach dem
Genter Syſtem einzuführen und zwar unter der Begründung,
daß man erſt Erfahrungen aus anderen Städten abwarten
müſſe, und mit den „Gewerkſchaften, d. h. der Sozialdemo
kratie“ keine ſo rege Verbindung eingehen dürfe, als es die
Einführung der Arbeitsloſenverſicherung erfordere.

Allerlei.
Myſteriöſe Affäre. JParis, 9. Mai. Aus einem Fremdenzimmer des Hotel

„Moderne“ drangen geſtern ch a in raſcher Folge Deto
nationen von Revolverſchüſſen. Die Eindringenden fanden den
Mieter, den Studenten Witko mit zerſchmettertem Schädel tot
vor. Ein kurz vorher zu Beſuch erſchienener Herr lag a
falls blutüberſtrömt am Fenſter. Veider Zuſtand iſt bed
lich. Die Identität des Beſuchers wurde abends feſtgeſtellt.
Es handelt v den h Wie fur ne e erſten
Kenko der r hatte, Witko für einen Geheim-

in ruſſiſchen Dienſten zu halten. Richt
völlig aufgeklärt iſt, warum Witko bei einer Geſprächswendung
mehrere Schüſſe auf den Polizeioberſten abgab. Witkos Be
kannte erzählen, daß er im S 1906 wegen Maje-
tätsbeleidigung nach Sibirien verſchickt wurde. on
ort entkam er und hielt ſich ſeit 1908 hier auf. Er bot der

Moskauer Polizei ſeine Dienſte an und ma ſich zur Ent
hüllung eines angeblich ukrer großen Komplottes gegen
den Zaren und mehrere Mitglieder der Duma s
alles aber nur zu dem Zweck, den Polizeioberſten
hierher zu locken und ihn zu töten.

Nächtlicher Ueberfall.
Cette, 9. Mai. Verfloſſene Nacht drangen 50 ver

um die Ladung, welche von nicht organiſierten Arbeitern
löſcht werden ſollte, zu vernichten. Die Angreifer veſchäb
einen Teil der Labung, warfen viele Fäſſer mit
Meer und verſuchten die Schiffstaue zu durchſchneiden.
gelang der Polizei nur mit erä Mühe, die n nen
vertreiben; dieſe waren mit Revolvern bewaffnet u
energiſch Widerſtand. Jn dem Tumult wurde ein Poliziſt ver
letzt. Verhaftungen konnten nicht vorgenom-
men werden.

Bombenexploſion im Straßenbahnwagen.
Wie aus Buenos-Aires gemeldet wird, wurde dort geſtern

in einem Straßenbahnwagen eine Bombe gefunden, die, als
man ſie entfernte, explodierte. 20 Perſonen wurden
dabei verletzt. a einer weiteren Meldung explodierte
T offener Straße eine Bombe, wodurch ein Polizeibegmnter

ein junges Mädchen ſchwer verletzt wurden.
Waldbrände.

Berlin 9. Mai. Ueber neue Waldbrände wird aus Mü
chenGladbach berichtet. Bei Hinsbeck iſt ein S Wald
brand m en, der auf die gräflich Schaesbergſchen Wal
dungen o rgriff. Die Gehöfte von Blankenhaide ſind in

er ahr.3 en, 9. Mai. Der Waldbrand bei Bottrop konnte S
abend durch Anlegung von Laufgräben und Wällen S
ſtand gebracht werden. Die auf der Brandſtätte
Gluthitze machte die W weniger als 50 80
Meter unmöglich. Einige 20 orgen Wald ſind dem
Feuer zum Opfer gefallen. Die ganzen Waldbeſtände waren
unverſichert.

Das ndwerk gelegt!Danzig, 9. Mai. ie dieſe Strafkammer verurteflte
den Generalagenten v. Moſakowski, der auf Grund
Verbindungen mit mehreren Geldinſtituten in
Oranienburg und Braunſchweig zahlreiche Darlehnsſchwinde

L ge e 54 e eu vier Jahren Zuchthaus und ſe ahren erluo Mark Geldſtrafe oder noch 80 Tage Gefängnis.

m Berufe verunglückt.
Der oldenburgiſche Landtagsabgeordnete Harms in E

horn erhängte ſich am 8. Mai früh, und zwar nach den kurg
vor ſeinem Tode gemachten er aus Kummer über
ſeine Abſtimmung über die Frage des ohnungsgeldzuſchuſſes.
Harms hatte vor etwa zwei Monaten im Landtage gegen
die rlage geſtimmt und war ſeitdem von Gewiſſ
verfolgt.uß der eine zart beſaitete Seele gehabt haben!

uer im Dorf.
Thann (Elſ.), 7. Mai. Jn Geishaufen, einem

ort am Fuße des Gebweiler Belchens, wurden in
angenen Nacht mehrere Wohnhäuſer eingeäſ Bei denSeerkenggarbetten fanden drei Familienväter, zuſammen

20 Kinder hinterließen, den Tod.
Verſchüttet.

Paris, 7. Mai. Jn der Grube St. envier Arbeiter durch einen Erdrutſch verſchüttet wordem;
war auf der Stelle tot, die drei übrigen ſind ſchwer ver

nicht weiter aufgefallen. Der Vorfall veranlaßteſtratsreferenten, ßela Direktorium den Antrag zu ſtellen,

Schulhausmeiſter ſeines Poſtens zu entheben.
Reliquien- Ausverkauf.

Aus Reichenberg i. B. wird der „Bohemia“ unter dieſer Spiß
marke geſchtieben: Jn der Nummer vom 1. Mal der „Pfarr
amtlichen Kagtihlen r el und Rin

elshain“ findet ſich folgende Mitteilung an die frommeni

ein Vorrat von Reliquien elt in den Händen des hochwürdigen Biſchofs
nnen Gläub eliquen erhalken, wenn

einer u el tragen wo3, 5 und 1 ronen zuWenn die Reliquien im Detai e 8 billigen Preiſen
erhältlich ſind, dann wird der 37 ige want ba
genötigt ſein, ein Schild herauszuhängen: Ausverkanf l

Ein Unwür! iger.
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ob der disherige Schri rer, der heuer wiedergewä wor
den iſt, fähig ſein wird, das Amt eines Schri
unſerem katholiſchen Verein weiterzuführen. Er ſo
wie ich glaube, ſeine freie Zeit für ſein zu verwenden! J
habe ſeinen J Sohn (NB. Ein Jüngling von
zwang Jahren) Pun mehrmals mit einem pro-
eſtantiſchen Mädchen geſehen. Am hellen, hei-

Le Karfreitag, während andere Katholiken andächtig die
Kirche beſuchen, re ich ihn mit zwei proteſtantiſchen Mäd-
ſchen (NB. Schweſtern) über die Straße gehen ſehen!

Daß es der Herr Profeſſor überhaupt erträgt, in einer Zeit
zu leben, in der es keine Scheiterhaufen mehr gibt!

Die rote Fahne.
In der Pirnaer Volkszeitung leſen wir folgendes luſtige
Geſchichtchen:

ne rote n flatterte auf einer zirka 40 Meter hohen
Eſſe in Birkwitz Inſtig ſeit dem 1. Mai im Winde. Wenn
man von riß ommt, ſieht man z von weitem dieſes
revolutionäre Wahrzeichen araer ie Fahne iſt ziemlich

oß. Halb Birkwitz iſt ſchon auf den Beinen geweſen, es gibtG jedoch niemand dazu her. die Fahne herunter zu holen.
Denn die Eſſe iſt ſchon ſeit Jahren außer Betrieb und es iſt

cht ſicher, a die Steigeiſen im Jnnern intakt ſind. Außer-
em muß der ſchon ein waghalſiger Kletterer ſein, der ſich in

dieſe luftigen Höhen bindſwagh Denn die Fahne ſcheint
Sente gut hoch oben an dem Blitzableiter befeſtigt zu ſein.
Der Kletterer müßte alſo außen auf die Eſſe treten, um die

ne niederzuholen. azu gibt ſich bei dem herrſchenden
turme niemand her, überhaupt ſcheint in Birkwitz gar nie-

mand Luſt zu haben, dieſes revolutionäre Wahrzeichen her-
unter zu holen. Denn alle, an die dieſes Anſinnen geſtellt
wurde, ſagten ab. Einen Schornſteinfeger zu dieſem Zwecke

herbei zu holen, koſtet aber Geld; wer ſoll das bezahlen? Die
emeindekaſſe kann dazu füglich nicht in Anſpruch genommen

werden und ſo enragierte Patrioten, die zu e Zwecke in
den eigenen Beutel greifen, ſind in Birkwitz auch nicht zu fin-
den. Aber eigentümlich: trotzdem die rote Fahne nun ſchon
fünf Tage über dem Orte weht, ſteht Birkwitz immer noch auf

alten Fleck! Es iſt noch nicht untergegangen!
indet ſich denn kein teutſcher Jüngling in Birkwitz und

t egend, der die Courage hat, das rote Schandzeichen herab-
h Vo bleibt übrigens die Polizei in dieſem Falle?
h Will ſie es etwa auf eine Rotkollerepidemie unter den BVirk-

witzer Spießern ankommen laſſen?

Sankt Bureaukratius in der Kaſern e
Unſerm Karlsruher Parteiorgan lag der Abſchnitt einer
h u vor, mittels welcher das königl. preußiſche
Kommando des 1. Bat. 4. Bad. Jnf.-Reg. „Prinz Wilhelm“
Nr. 112 in Mülhauſen i. E. einem aus der „Ferienkolonie“ ent-
laſſenen Reſerviſten am 29. September 10908 pflichtſchuldigſt
die ihm aus dem königlichen Dienſt noch zuſtehende wohlver-
diente Brotgelddifferenz für den Marſch nach Enſisheim im
Betrage von drei deutſ Reichspfennigen zuſendet. Für
die Zuſtellung der Summe durch die Poſt mußte der glückliche

änger dann fünf deutſche Reichpfennige Zuſtellungs-gebühr entrichten, ſo daß der Fiskus noch ein Geſchäft
machte, da der Reſervemann noch zwei deutſche Reichspfennigezulegen mußte, um ein Sachen Roſapapier, den Poſt
abſchnitt, ausgehändigt zu erhalten. Ordnung muß ſein!
Drum erhalte man uns den lieben Militarismus und die

wackere Militärbureaukratie!

Verſammlungsberichte.
Halle. Brauereiarbeiter. Verſammlung am 1. Mai.

Genoſſe Reiwand referierte über die Bedeutung des 1. Mai.
Nach ſeinem beifällig aufgenommenen Referat wurde folgende

Reſolution v„Die heute am 1. Mai tagende Brauereiarbeiter-Verſamm-
ung iſt mit den Ausführungen des Referenten vollſtändig ein

nden. Sie iſt der Meinung, daß die würdigſte Form der
Paifeier die Arbeitsruhe iſt. Die Verſammlung nimmt mit

dauern von dem Beſchluß der Angeſtellten des Allgemeinen
nſumvereins Kenntnis, und erklärt, daß durch dieſen Be
uß eines Arbeiterinſtituts ſich die Verwaltung und Auf-
srat den Mitgliedern gegenüber, die nur aus Arbeitern

beſtehen, nicht würdig gezeigt haben.“

Theißen. Am 2. Mai fand die Generalverſammlung
des Konſumvereins ſtatt. Das 1. Halbjahr des 26. Be
triebsjahres begann mit dem 30. September 1908 und endete
mit dem 30. März 1909. Dem Verein pörten 469 Genoſſen
ſchaftler an. Das verfloſſene Jahr ſchloß mit einem Umſatz

n 129 306,78 Mk. ab. Der Reingewinn betrug 12832,837 Mk.
n e werden gezahlt 4 Proz. auf die Geſchäfts

954

anteile; 5 Proz. auf die W 14 Proz. (1) auf
die Dividendenmarken. Die Auszahlung der Rückvergütung er-

lgt am 6. und 7. Mai abends 6 Uhr.
Rückvergütung bis auf 10 Proz. zu redugzieren; dem ſoll ſtatt

gegeben werden. Pflicht eines jeden von dem Geiſte der Ge-
noſſenſchaft durchdrungenem Mitgliede iſt es, Jndifferente und
Frauen aufzuklären, daß nicht durch eine zu hohe Rückver
gütung ein ungeſunder Zuſtand herbeigeführt wird.

Aue. Sozialdemokratiſcher Verein. Mitiederverſammlung am 24. April referierte Gen. Dreſcher-
le über: „Die

Angeregt wurde, die

tehung, Entwicklung und Wirkung des
itals.“ Dann wurden die Quartalsberichte gegeben, denen

folgendes entnommen ſei. Die Einnahme und Ausgabe bilan-
iert mit 314,72 Mk. An Beiträgen gingen ein 167,20 Mk., für

reren 79,77 Mk. An die Hauptkaſſe eingeſandt 150
Mark. Kaſſenbeſtand 24,96 Mk. Die Mitgliederzahl betrug
zu Beginn des Quartals 184. Zugang 47 (27 weibliche, 20
männliche), Abgang 6, jetziger Beſtand 225, darunter 43 weib-
kiche. Jm Geſchäftlichen wurden noch einige Sachen zur Mai-
feier erledigt. Dann wurde noch das Mitglied Karl Dietrich

3 wegen Streikbruchs ausgeſchloſſen.
Naumburg Steinarbeiter. Mitgliederverſammlung

am 24. April. Die Abrechnung vom 1. Quartal wird für richtig
befunden. Ueber den Stand der Lohnbewegung bei Rottig in
Freyburg wird mitgeteilt: Es arbeiteten zu mancher Zeit 48
örganiſierte Kollegen auf dieſem Platz. Außerdem ſind noch
15-—20 Svitzmaurer vorhanden, die ſämtlich Steinmetzarbeiten
verrichteten. Vor ungefähr drei Jahren kam ein Geſchäfts
führer, Bruno Eckardt, von Beruf Steinbildhauer. Dieſer Herr
verſtand es, Uneinigkeiten in die Reihen der Kollegen zu brin-

n. Von Naumburg waren ſtändig 12--15 Mann dort tätig,Je auch hauptſächlich den Kern der Organiſation bildeten. Jm

Jahre 1908 brachte es der Geſchäftsführer fertig, den Kollegen
den wilden Akkord aufzudrängen, ſtatt des Stundenlohns
von 50 Pfennigen. Zu Anfang war der Verdienſt bei etlichen

n ſehr verlockend; aber ſchon im Dezember waren
T erdienſte von 1,50 Mk. und (ſage und ſchreibe) 50 deut-

chen Reichspfennigen keine Seltenheit. Nun legten ſämtliche
Kollegen (auch die Spitzmaurer) einmütig die Arbeit nieder.

erſammlung, am 18. Januar, traten elf Maurer dem
bande bei, denen auch Unterſtützung gewährt wurde. Aber

ſchon am 28. Januar meldete ſich Steinmetz Wilhelm Müller
Schwager des Geſchäftsführers Eckardt), aus dem Verbande
gab, um ſo unſere ganze Arbeit mit einem Schlage über den

en zu werfen. Es dauerte auch nicht lange, da meldeten
nach und nach ſämtliche Kollegen, bis auf drei charakter-
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in der Feier des erſten Mai die ne des Proletariats enthalten ſeien. Der Referentin wurde Beifall ollt.Dann gab der Vorſitzende den Vierteljahrsbericht. Am Fang

des Quartals waren 37 Mitglieder beigetreten, elf männliche,
zehn weibliche; ausgeſchieden acht männliche, zwei weibliche;
bleiben am Schluſſe des Quartals 48 Mitglieder. Vorſtands-
ſitzungen fanden vier und Verſammlungen drei ſtatt. Hierauf
erfolgte die Abrechnung vom exſten Quartal. Einnahme 382,77
Mark. Ausgabe 31,25 Mk. Mikhin ein Kaſſenbeſtand von 1,52
Mark. Danach kam die h eines Mitgliedes zur
Sprache, das in der letzten h r in provozierender Weiſe auftrat und die Genoſſen mit allerlei ar
namen belegte. Die Verſammlung ſchloß ſich der Anſicht des
Hauptvorſtandes an, daß, wenn das jetzt ausgeſchloſſene Mit
glied ſich wieder melden will, nur dann Aufnahme findet, wenn
die ob Mehrzahl der Mitglieder dafür iſt. Hierauf ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung.

Briefßkaſten der Redaktion.
S. H., Oberröblingen. Von 11 bis 1/2 und von 5 bis 8 Uhr.
Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

W. K., Gollma. können wir, wie ſchon oft geſagt,
keine Auskunft erteilen. Nur wenn die Frau Ernährerin der
Familie geweſen, kann eine Rückerſtattung von Beiträgen e
ſprochen werden, vorausgeſetzt, daß 200 Wochen-Beiträge geleiſtet
warden ſind. Außerdem erhält der Ehemann der Verſtorbenen
nichts.

W. Sch., Trebnitz. Die Anfrage iſt auch in voriger Woche
beantwortet.

E. N., Grünwalde. Sie dürften etwas deutlicher ſchreiben. Der
Gaſtwirt iſt dazu nicht verpflichtet.

Teuchern 100. Am ſtärkſten frequentiert iſt Berlin, die einzelnen
Zahlen können wir Jhnen nicht mitteilen.

G. J., Eilenburg. Wenden Sie ſich an die hieſige Polizeibehörde.
Sch. Kr. Nach dem neuen Geſetze werden Sie kaum etwas aus

richten. Wir raten nicht zur Klage. Suchen Sie ſich zu einigen.
Sch., Querfurt. 1. Nein. 2. Haftpflichtig ſind Sie, es muß

Jhnen aber ein Verſchulden nachgewieſen werden. r
muß nachgewieſen werden, daß der Gegenſtand Jhnen unbeſchädigt
übergeben worden iſt.

F., Senftenberg. Brieflich erteilen wir keine Auskunft.
Jhre Frage kann nur ein Bergverſtändiger nach Augenſchein
nahme beantworten.

K. 100. Zunächſt kommt es darauf an, ob für die Straße eine

t feſtgelind, iſt kaum no

C. J. Nur der Tochter muß, wenn deren Ehemann außer
ſtande iſt, für ſeine Familie zu ſorgen, Unterſtützung gewährt wer
den, vorausgeſetzt, daß es den Eltern möglich iſt.

F. R., Merſeburg. Sie haben vergeſſen, das Alter des Kindes
anzugeben, aber wir können d jetzt ſchon ſagen, daß ſie es
nicht ohne Zuſtimmung der Schulbehörde aus der Schule nehmen
dürfen. Wenden Sie ſich unter lein der Verhältniſſe an
den Kreisſchulinſpektor. Dort können Sie ſich auch über Lehrer
und Rektor J wegen der e n Kindes. 2. Ja,
der uneheliche Vater hat für alle derartigen Koſten bis zum voll
endeten 16. Levensjahre des Kindes aufzukommen.

600 R. J. N. Wenn Sie in der Zwiſchenzeit gar nichts unter
nommen haäben, iſt die Schuld verjährt.

E. T., Delitzſch. Der Gerichtsbeamte dürfte recht behalten.
Zu derartigen „Rechtsgeſchäften“ iſt Einwilligung des Vormund-

F. G. Untergreißzlau. Das freireligiöſe „Bekenntnis“ wird
dort geduldet. Es handelt ſich um ſogen. dogmenfreien Moral-
unterricht. Die Beſtätigung iſt ſo aufzufaſſen, wie z. B. die von
Turnlehrern in Turn Vereinen mit Jugendabteilungen.

K. G., Mühlberg. Wenn Sie die fragliche Abmachung ſchrift
lich haben, verklagen Sie den Mann einfach.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Auflöſung der türkiſchen Kammer?

Paris, 10 Mai. Nach einer Meldung des „Echo de Paris“
aus Konſtantinopel glaubt man dort infolge der Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen Schewket Paſcha und den jung-
türkiſchen Abgeordneten an eine Auflöſung der Kammer und
Ausſchreibung der Neuwahlen für den 14. Juli.

Spaniſch-marokkaniſcher Zwiſt.
Paris, 10. Mai. Der „Matin“ meldet aus Tanger: Jn-

folge des Abbruchs der ſpaniſchmarokkaniſchen Verhandlungen
hat der engliſche Geſandte verſucht, die Schwierigkeiten durch
Vermittlung beizulegen. Der ſpaniſche Geſandte hat Befehl
erhalten, nach Tanger zurückzukehren. Gerüchtweiſe verlautet,
daß demnächſt eine militäriſche Kundgebung in Reff ſtattfin
den werde.

Ein Dementi.
Paris, 10. Mai. Die Poſtbeamten dementierten aufs

energiſchſte die Behauptung, daß ſie 300 000 Frank aus dem
Auslande für ihre Streikbewegung erhalten hätten.

Froſtſchäden in Jtalien.
Rom, 10. Mai. Der durch den letzten Froſt in Jtalien

angerichtete Schaden wird auf 100 nen Lire veran
ſchlagt.

Das kommt davon!
Ratibor, 10. Mai. Der Poſtaſſiſtent Zenke in Konſtadt

hatte mit einem Mädchen ein Li ltnis unterhalten,
das nicht ohne Folgen blieb. Auf ſeinen Rat ging das Mäd
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Eintrittsgelder à 20 P. 50,60
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Ernſt Klix, Kaſſierer.

Die Reviſoren: Ernſt Hentzſchler. Georg Hiller.
An den Einnahmen ſind beteiligt:
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das Feſt des 50 jährigen Beſtehens. Die Firmgrfengen rnegangen c 3 W
er umſichtigen Leitun er HerrGuſtav V mund nud Le Larin n ba

ihrer Bran
olgte durch den

in zu einem der e

irmenträger, dem
ſonal und die ei Geeit Begrün

m Hauſe z
ommen zu laſſen.

Die itis oder
mäßige Nahrung entſchieden verſNahrung, welche

et i

tsfreunde, von denen ein

immert. Eine ſehr

d e S ge
einflußt, iſt

0

n

de
und

s vorbenannten gegenwärtigen Jnhaber und Leiter. Das 2

dung der Firma mit ihr in Verbindung ſteht, gedenken
u ſeinem Ehrentage Aufmerkſamkeiten aller Art zu

r

häuſern und Sanatorien verlegt worden iſt und durch Berufs
pfl und Pflegerinnen geſchieht, ſo bleiben doch immer c

ege
Frau als Gattin

und Mutter die Aufgabe zufällt, als Helferin des Arztes zur
r r weſentlich mit beiauen und Mäd-

e Aufgabe
allermeiſtens nicht oder wenigſtens nicht genügend geſchult ſind
und aus dieſer mangelhaften Vorbereitung ſich mannigfache

v S g a zDieſem Mangel der heutigen iehung der Frau as vor8 itsbibliothek abhelfen,
kenwärter, in leicht

faßlicher Form Anweiſungen gibt für die Jnſtandhaltung des
betts, die Lagerung und

Reinhaltung des Kranken, für ſonſtige Hilfeleiſtungen bei
as Wachen bei

Das Heft ſollte in keiner Arbeiterfamilie fehlen, fleißig ge

„Proſtitution beim Theater“, von Vollrath von Lepel, Schau
erzoglichen Hoftheater in Meiningen. Ver

er Oeffentlichkeit iſt in dem Verfaſſer der r ein
ände am

ndelt er klar und
rund jahrelanger

Bühnenpraxis ſchildert der Verfaſſer die Zuſtände, wie ſie eben
am Theater herrſchen; beſonders wird gezeigt, wie s Mäd-

e ſie Talentbeſitzen oder nicht, von Roués, angefangen beim Theateragenten
Jntendanten und Kunſtfreund

Mäcen r einer Proſtitution unterworfen werden.
alt berührt auch jene weiblichen Perſonen, welche ſchon

Kontrolle
ebemännern

eitz 99691 Uebertrag: 3681,62eißenfels. 422,10 ynsburg 71,65ue 29337 aucha 70,50Streckau J 261 ,40 5 lkenhain 69,20 rTeuchern 257,40 J gis d e 4 64.,05Theißen. 217,30 Sal tz s 57,15 rNaumbur 215,30 Deuhben 56,5 ripſendor 21 ,90 Gröben a 49,40 erohenmölſen 10 Dobris 44,80Kretzſchau 12264 Grana 34,Trebnitz 110775 Untergreißlau 31,10Kayma 102,50 Wer 19,30Rasberg 80,65 e auptka e. 15,5 vRehmsdorf. 60,30 aſſenbeſtand. 10 574

Am 2. Juni d pe eht chäftshaus J gewini d. J. nte aus J.g S ſt aus kleinen
Laufe der Zeit dank

en Simon,
en Häuſer

e überhaupt aufgeſchwungen. e ndung eri Herrn Vuiiu Lewin, ater
2

ugliſche t wird durch unzweckeng Krankhei e
e

Knochenbildung ſehr günſtig be


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 108
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







